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Schweizerische
Lehrerzeitung

Berner Schulblatt/L'Ecole bernoise

Organ des Schweizerischen Lehrervereins

Bern, 16. April 1970

Liebe zur Natur wecken, Kenntnisse
vermitteln, die grossen und kleinen

Zusammenhänge einsehen lassen,
Ehrfurcht und Verantwortungsgefühl ent-

wickeln, auf allen Stufen ist dies den

Lehrenden aufgegeben.

Illustrierte Schweizer

Nr. 1, Mai 1970, '86. Jahrgang

1970-Jahrder Natur

Im «Jahr der Natur» widmet die Schülerzeitung ihre erste Nummer des neuen Jahrgangs dem Natur- und Tierschutz.

Diese und alle folgenden Nummern unserer Jugendzeitschrift bieten immer wieder wertvolle Anregungen und unterrichtspraktische
Hilfe.
Beachten Sie bitte die Seiten 510 und 519 dieser Nummer



Musikschule und
Konservatorium Winterthur
Direktor: Willi Göhl

Spezielle Kurse

ab Ende April, respektive Juni 1970, im Neubau, Schwal-
menackerstrasse 25.

1. Ausbildungskurs für Lehrer für musikalische Früherzie-
hung und Grundschule.

Kurszeit: Mittwoch, 14.30 bis 16.30 Uhr.

Kursbesuch für Laien, Kindergärtnerinnen und Lehrer
mit oder ohne Diplomabschluss möglich. Kursdauer
zur Erlangung des staatlichen Lehrdiploms 3 Semester
in Methodik exklusive Praktikum, spez. Nebenfächer
und Konservatoriumsausbildung in Theorie.

2. Ausbildungskurs für Chorleiter
Mit Absolvierung des staatlichen Chorleiterdiploms.

Kurszeit: Mittwoch: 16 bis 18 Uhr.

Kursdauer (exklusive Praktikum und Nebenfächer): 3 Se-
mester.

Ausbildungspläne im Sekretariat erhältlich.

Wenn Sie sich mit der Anschaffung von Apparaten für
den neuzeitlichen

Audio-visuellen Unterricht
befassen, wenden Sie sich vertrauensvoll an das Spezial-
geschäft

I erwin bischoff

aa furschul und
mromaterial wil

Wir vertreten weltweit erprobte und bekannte Spitzen-
Produkte.

Hellraumprojektoren
Tonfilmprojektoren
Dia- und Streifenbildprojektoren
Projektions-Wände und -Tische
Zubehörteile und Verbrauchsmaterialien
Kopiergeräte und Umdruck-Apparate etc.

Unsere technisch geschulten Berater demonstrieren Ihnen
gerne in Ihrem Schulhaus unverbindlich die ins Auge ge-
fassten Geräte.

Bitte ausschneiden und an unsere Adresse senden

ich wünsche unverbindlich den Besuch
des Gebiets-Beraters

die Vorführung folgender
Apparate

eine Offerte über

115. Jahrgang
Erscheint wöchentlich, am Donnerstag
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Lehrerturnverein Oerlikon und Umgebung. Freitag, 24. April,
17.30 bis 19.30 Uhr, Schulhaus Herzogenmühle, obere Turn-
halle. Messverfahren der leichtathletischen Uebungen. Lei-
tung: E. Brandenberger.

Lehrerturnverein Oerlikon und Umgebung. Freitag, 1. Mai,
keine Uebung.

Lehrerturnverein Zürich. Montag, 27. April, 18 bis 20 Uhr,
Sihlhölzli Halle A. Konditionstraining, Fussball. Leitung: W.
Kuhn.
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Einladung

zum Besuch der Didacta an einem der

Tage der
Schweizer Lehrer

Donnerstag, den 28., und Freitag, den 29. Mai 1970.

Zusammenkunft der teilnehmenden Lehrer je 11.45
Uhr in der Eingangshalle Halle 8.

Kurzreferate von Dr. K. Frey, Freiburg (Donnerstag,
in deutscher Sprache), und von Professor Dr. G. Pan-
chaud, Lausanne (Freitag, in französischer Sprache).

Thema: Technisierung des Unterrichts, Vorteile und
Gefahren.

Jede Lehrmittelmesse ist für uns Lehrkräfte eine Herausforde-
rung, uns ernstlich auf Ziele und Wege unserer beruflichen Tä-
tigkeit zu besinnen. Didaktik heisst «Lehrkunst, unterrichtliche
Kunst, Bildungslehre» und ist immer auch eine «techne», eine
Fertigkeit und Unterrichtstechnik gewesen. Das lebendige Gewirk
des Unterrichts, an dem Schüler, Bildungsstoff und aufschlies-
send-vermittelnder Lehrer wechselseitig beteiligt sind, darf und
soll durch das grosse Angebot an Lehrmitteln und Lernhilfen eine
Bereicherung erfahren. Didaktische und theoretische Einsichten
vieler Generationen von Schulmeistern breitet jede Didacta vor
uns aus, Möglichkeiten bieten sich uns an. Wer wie Goethes
Zauberlehrling ungenügend vorbereitet, mit begrenzter Einsicht
und mangelnder Voraussicht in die Folgen seines Tuns didakti-
sehe Meisterschaft erstrebt, möge doch das bannende «Wort»
nicht vergessen: Im Mittelpunkt aller schulischen Bemühungen
steht der reife Mensch. Ihn gilt es aufzuschliessen und vorzube-
reiten für diese Welt, für ihren Sinn und ihre Tiefe, ihre Schön-
heiten und Freuden, ihre Not und ihr Elend. Alle sollen lernen,
dass wir aufeinander angewiesen sind und dass diese Welt auch
uns verantwortlich braucht, jeder muss erfahren: ich kann und
darf meine besten Kräfte entfalten.

Möge die Didacta 1970 allen Lehrkräften ihre menschenbildende
Aufgabe und ihren in Freiheit zu erfüllenden Auftrag anregend
bewusst werden lassen und viele gute Wege weisend nach bes-
seren und besten Wegen suchen lassen. J.

Schweizerischer Lehrerverein
Société pédagogique de la Suisse romande
Schweizerischer Lehrerinnenverein
Verein schweizerischer Gymnasiallehrer
Schweizerischer Verein für Handarbeit und Schulreform
Schweizerischer Turnlehrerverein
Gesellschaft schweizerischer Zeichenlehrer
Schweizerischer Kindergartenverein
Schweizerischer Arbeitslehrerinnenverein
Schweizerischer Verein der Gewerbe- und

Hauswirtschaftslehrerinnen
Interkantonale Arbeitsgemeinschaft für die Unterstufe
Interkantonale Mittelstufenkonferenz
Konferenz schweizerischer Oberstufen
Schweizerische Sekundarlehrer-Konferenz
Arbeitsgemeinschaft der Lehrer an Berufswahlklassen
Schweizerischer Verband für Gewerbeunterricht
Schweizerische Gesellschaft für kaufmännisches Bildungswesen
Katholischer Lehrerverein der Schweiz
Verein katholischer Lehrerinnen der Schweiz
Evangelischer Schulverein der Schweiz

An den wichtigsten (58) Bahnhöfen gibt die SBB Spezialbillete
nach Basel aus mit etwa 20 Prozent Ermässigung. Gültigkeit zwei
Tage.

SLZ 16, 16. April 1970
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Zur Geschichte
der Jugendrevolten (I)
Dr. Hans Hehlen, Zürich

Dieser Vortrag ist im Rahmen des Winterprogramms
der Volkshochschule des Kantons Zürich in einer Vor-
tragsreihe zur «Revolte der Jugend in psychoanalyti-
scher und sozialpsychologischer Sicht» gehalten wor-
den. Dr. Hehlen hat dazu einleitend ausgeführt:

«Ich spreche über das Thema «Geschichte der Ju-
gendrevolten». Damit meine ich nicht die Geschichte
derjenigen Jugendrevolten, die sich seit einigen Jahren
vor unseren Augen abspielen, sondern die Jugend-
revolten, wie sie sich im gesamten Ablauf der Welt-
geschichte etwa beobachten lassen. Sie dürfen von mir
aber nicht verlangen, dass ich vor Ihren Augen nun
sämtliche Jugendrevolten aller Zeitalter in Vollstän-
digkeit passieren lasse, das würde Sie langweilen. Las-
sen Sie mich aus wenigen Jahrhunderten wenige Bei-
spiele anführen.

Mit dem Anführen von Beispielen allein aber würde
ich meiner Aufgabe nicht gerecht. Wir werden sie
mit Fakten aus unsern Tagen konfrontieren und sie
auswerten müssen.

Verlangen Sie von mir auch nicht Beschränkung auf
die kühle Distanz des Fachmannes allein, das Thema
der Jugendrevolten ist heiss, lässt die Affekte zu ihrem
Rechte kommen und verlangt nach unzweideutiger
Stellungnahme.

Lassen Sie mich also mit dem Anführen von Bei-
spielen früherer Jugendrevolten beginnen.»

Wir glauben, dass diese geschichtlichen Hinweise
und Ausdeutungen so wertvoll sind, dass wir den Vor-
trag vollständig, das heisst auch mit den Ausfüh-
rungen zum Gegenwartsgeschehen und zur Problema-
tik unserer Zeit, veröffentlichen, so wie es der Autor
gewünscht hat.

Wenn wir auch nicht in allen Teilen mit Dr. Hehlen
einig gehen können, sind wir doch überzeugt, dass
seine Darlegungen uns zwingen, Tabus und «Bewähr-
tes» neu zu überdenken. Er leistet uns damit in unse-
rer Erziehungsaufgabe einen unschätzbaren Dienst,
weil wahre Bildung in einem unentwegten Suchen
nach Wahrheit besteht. Bi
Die Schlacht bei St. Jakob zeigt uns eine Revolte
der durchschnittlich 16- bis 18jährigen gegen ihre
Regierungen.

Meine Damen und Herren,
Sie sind im Geschichtsunterricht informiert wor-

den über die Schlacht bei St. Jakob an der Birs
des Jahres 1444. Diese hochberühmte Schlacht ge-
hört in den Zusammenhang des sogenannten «AI-
ten Zürichkrieges», in welchem der Stadtstaat Zü-
rieh um territorialer Interessen zwischen Obersee
und Walensee willen mit dem Lande Schwyz in
Streit geriet, sich so plötzlich der ganzen übrigen
Eidgenossenschaft gegenüber sah und in seiner Ver-
einzelung das Bündnis mit dem habsburg-österrei-
chischen Kaiser Friedrich III. suchte, der den Zeit-
punkt für gekommen wähnte, die Eidgenossenschaft
als den Erbfeind seines Hauses endlich zu zer-
schlagen.

Da gelang es dem Kaiser, vom französischen Kö-
nig das Söldnerheer der «Armagnaken», für wel-
ches im Kriege Frankreichs gegen England gerade
keine Verwendung mehr zu finden war, zu mieten
und dieses aus dem Elsass in Richtung Basel gegen
die Eidgenossenschaft marschieren zu lassen. Der

Anführer der Armagnaken blieb dabei der franzö-
sische Kronprinz, der Dauphin. Während des An-
marsches dieser hochgefährlichen Truppe auf Ba-
sei bemühte sich nun eine Schar eidgenössischer
Kriegsknechte gerade vergeblich, das unweit der
Stadt gelegene Schloss Farnsburg zu brechen. Dort
hielt sich nämlich der Ritter Thomas von Falken-
stein in Sicherheit, der das Städtchen Brugg er-
stürmt und verbrannt hatte.

Es lag auf der Hand, dass die eidgenössischen
Orte ihren Knechten jetzt befahlen, die erfolglose
Belagerung abzubrechen und Lage und Stärke des
anrückenden feindlichen Heeres auszukundschaf-
ten. Auf keinen Fall aber, so lautete die Instruk-
tion, sollten die eidgenössischen Knechte die Birs
überschreiten und mit der feindlichen Hauptmacht,
die man jenseits des Flusses vermutete, ein Hand-
gemenge wagen. Die Instruktion war weise, denn
die 1300 Krieger, die jetzt von der Farnsburg weg
zur Rekognoszierung nach Basel aufbrachen — in
Liestal stiessen noch 200 Basler zu ihnen, gesamt-
haft traten also 1500 Mann zur Schlacht an —, hat-
ten keine Chance, gegenüber etwa 40 000 Armagna-
ken mit dem Leben davonzukommen.

Wie Sie wissen, stürmten die eidgenössischen
Krieger dennoch über die Birs, erzwangen die
Schlacht und wurden bis auf wenige Ausnahmen
aufgerieben.

Was aber hat der heldenhafte Untergang dieser
unserer gefeierten Vorväter mit einer Jugend-
révolté gemeinsam? Nim, das Durchschnittsalter
dieser Vorväter, die bei St. Jakob ihr Leben lies-
sen, lag zwischen 16 und 18 Jahren, die jüngsten
müssen 14 Jahre alt gewesen sein. Das wissen wir
sehr zuverlässig vom Basler Forscher Hans Georg
Waclcernagel. Denn auch für St. Jakob gilt, was
Wackernagel im Zusammenhange mit dem «Schwa-
benkrieg» vom 1499 erwähnt: Es sei nämlich viel-
fach überliefert, dass damals auf beiden Seiten ganz
junge Krieger — «Knaben», wie sie genannt wer-
den — an den kriegerischen Händeln sehr stark
beteiligt gewesen seien. Das Alter dieser Knaben
sei von 14 Jahren an zu rechnen, denn mit 14 habe
die Wehrfähigkeit eingesetzt. Das Durchschnitts-
alter dieser jugendhaften Krieger liege natürlich
etwas höher, etwa zwischen 16 und 18 Jahren. So-
weit Wackernagel.

Das jugendliche Element ist erwiesen. Und die
Revolte? Auch diese, denn in ihrer berserkerhaften
Kampfwut waren die blutjungen eidgenössischen
Kriegsknechte durch keine noch so ausdrücklichen
Befehle ihrer Regierungen und Hauptleute mehr
zu beeinflussen. Sie rannten durch die Furten der
Birs; einen Boten der Basler, der die tobenden Kna-
ben vor der Stärke und Gefährlichkeit der Arma-
gnaken warnen wollte, stachen sie einfach nieder,
und als der Glarner Hauptmann mit Namen «der
Netstaler» seinen Knechten Halt gebieten wollte,
rief ihm der Krieger Uli Loriti zu, wenn er zu feige
sei zum Kampfe, könne er ja wieder nach Hause
gehen, worauf dem Netstaler nichts übrigblieb als
mit über die Birs zu laufen und ins Handgemenge
zu geraten.

Die Schlacht bei St. Jakob zeigt uns eine Revolte
der durchschnittlich 16- bis 18jährigen gegen ihre
Regierungen und Hauptleute. Die Obrigkeiten hat-
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ten in taktischer Vorsicht Halt befohlen, sie hatten
die Rettung der Eidgenossenschaft aus beträchtli-
eher Gefahr im Auge. Sie wollten die 1500 Knechte
zur Erkundung des feindlichen Heeres einsetzen
und dann vielleicht später in Kenntnis von Zahl,
Stärke und Gewohnheiten der Armagnaken in gün-
stigem Gelände die Schlacht wagen. Die Oberen
wussten, dass sie es sich nicht erlauben konnten,
ihre Kriegsknechte nutzlos zu verlieren.

Die Knaben aber kümmerten sich nicht um solche
ernste Sorge um die Rettung ihrer Eidgenossen-
schaft, sie wollten um alles schlagen und, wie wir
auf die Forschungen von Walter Schaufelberger
hin vermuten, hernach vor allem rauben und plün-
dern, sich persönlich bereichern und ihre Beute
so rasch als möglich nach Hause in Sicherheit brin-
gen.

Dass der Dauphin aber nach der mörderischen
Schlacht bei St. Jakob plötzlich beschliessen würde,
den Marsch der Armagnakenhorden gegen die Eid-
genossenschaft abzubrechen, und aus der Gegend
um Basel nach Westen entweichen würde, das zu
erwarten hatte damals kein Eidgenosse den gering-
sten Anlass. Unsere Vorväter konnten von Glück
reden, dass der Dauphin sich so entschieden hatte.
Hätte er den Anmarsch fortgesetzt — das Rand-
gefecht mit den 1500 hätte er bei seinem Bestand
von 40 000 Söldnern leicht verschmerzen können —
wir müssten heute wahrscheinlich von unverant-
wortlicher Disziplinlosigkeit, Eigennutz und Kopf-
losigkeit der Erkundungsschar sprechen.

Jugendrevolten in Friedenszeiten

Man könnte vermuten, die Schlacht bei St. Ja-
kob müsse in unserer Deutung als Jugendrevolte
ein Einzelfall gewesen sein, man dürfe hier nicht
verallgemeinern. Wackernagel ist anderer Meinung.
«Was so an jugendlichem Alter der eidgenössischen
Krieger und an ihrem losen Zusammenhang mit
obrigkeitlichem Wesen bei St. Jakob a. d. B. 1444
dem aufmerksamen Beschauer vor Augen tritt»,
sagt unser Basler Gewährsmann, «lässt sich auch
für die kriegerischen Anfänge und die Wachstums-
zeit der Eidgenossenschaft im 14. und 15. Jahr-
hundert als nationale Eigentümlichkeit mannigfach
beobachten.» Dazu hat uns Schaufelberger schmerz-
lieh genug gezeigt, dass das Schicksal unserer eid-
genössischen Sache damals in den Händen der
durchschnittlich 16- bis 18jährigen jugendlichen
Kriegsknechte lag, und heute können wir uns der
Tatsache nicht mehr verschliessen, dass unsere Hei-
denväter, auf die wir so stolz sind, in ihrer Gesamt-
heit ganz blutjunge Heisssporne gewesen sind, de-
ren Sinn weniger nach dem Ausbau des jungen eid-
genössischen Staatswesens (dem Sinnen und
Trachten der Obrigkeiten also) als unentwegt nach
Schlagen, Stechen und Brennen und vor allem nach
Rauben und Plündern, nach persönlicher Bereiche-
rung, stand.

Die meisten eidgenössischen Kriegs- und Erobe-
rungsaktionen sind ohne Veranlassung der Regie-
rungen der alten Orte entstanden und lediglich dem
Ansporn der «Knaben» zu verdanken.

Viele Kriegs- and Eroberungszüge nahmen ihren
Anjang an Kirchiaeihen, wo die Jugend müssig-

ging, dann aber mit lustigem Trommelklang und
Pfeifenspiel ins Unterland oder über die Pässe zog.
«Das Auftreten von Bewaffneten an einer an und
für sich friedlichen Veranstaltung mag auffällig
erscheinen», bermerkt Wackernagel, «indes ist der
Besuch von Kirchweihen mit Wehr und Waffen be-
sonders in oberdeutschen und eidgenössischen Lan-
den tief eingewurzelte Sitte. Damit geht Hand in
Hand, dass die fast regelmässig sich einstellenden
Händeleien meist blutig verliefen, ja dass von den
Kirchweihen sogar Kriegszüge und ähnliche Unter-
nehmungen ausgingen.» Andere Anlässe zu Raub-
zügen ergeben sich etwa in den «zrnölf Nächten»
um Weihnachten und Neujahr und ganz besonders
an der Fastnacht. Die unstaatlichen Fehden, die
hier ihren Ursprung nehmen, durchziehen das

ganze Mittelalter. «Nichts springt so sehr in die
Augen wie die merkwürdige Regelmässigkeit, mit
der private Kriege zu entstehen pflegen», sagt
Wackernagel.

Und die Obrigkeiten? Ihre Mahnungen und Ver-
bote verhallten ungehört wie vor St. Jakob an der
Birs. Die Alten und Ehrbaren, die dem Knabenalter
entwachsen waren, erwiesen sich bei der Ohnmacht
der mittelalterlichen staatlichen Institutionen ein-
mal als viel zu schwach, als dass sie mit Erfolg
hätten eingreifen können, zudem müssen sie froh
gewesen sein, wenn sich die jugendlichen Aggres-
sionen gegen die Herren und Länder der Nachbar-
schaft und nicht gegen sie selber richteten.

«Von Wichtigkeit erscheint es ...», bemerkt unser
Gewährsmann, «dass im Zuge solchen Einverneh-
mens die Obrigkeit den brauchtümlichen und krie-
gerischen Lebensäusserungen der Jungmannschaft
jeweilen freien Lauf liess. Und nicht minder wich-
tig dürfte sein, dass die Jugend ihre militärische
Aktionsbereitschaft, was ja an und für sich durch-
aus in der Luft gelegen hätte, nur selten in an-
archischer Weise gegen das eigene Staatswesen
richtete.»

Die Obrigkeiten also Messen angesichts der
Schwäche der staatlichen Kräfte und aus Sorge für
ihre eigene Sicherheit dem aggressiven Tun ihrer
Knaben freien Lauf.

Aber doch, und darauf kam es in politischer Kon-
sequenz schliesslich an, in ihrer Schwäche waren
sie so geistesgegenwärtig, die von den Knaben er-
oberten und ausgeraubten Nachbarterritorien als
willkommenen Zuwachs in das Staatswesen der
Eidgenossenschaft einzufügen und sie sich als von
ihnen verwaltete «Herrschaften» nun erst recht
dienstbar zu machen. Wir haben heute gut von un-
serem Lande als einem Hort der Friedfertigkeit und
der humanitären Fürsorge für die Kriegsgeschä-
digten und «Unterentwickelten» in Europa und
Uebersee zu reden, wo die brutalen kriegerischen
Aggressionen, ohne die sich unser Staat nie hätte
bilden und festigen können, von unseren Vorvätern
getan worden sind.

Wenn aber unsere Geschichtsschreibung diese
Brutalitäten als blosse heldenhafte Defensive ge-
gen aggressives Tun und Trachten umliegender
Mächte darstellt, dann ist das, ganz besonders in
bezug auf unsere mittelalterliche Geschichte, raf-
finierte Geschichtsverdrehung, die besonders vom
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Glarner Geschichtsschreiber Aegidius Tschudi be-
sorgt worden ist. Die friedfertigen Söhne, die sich
auf dem geraubten Gute ihrer Väter sicher wäh-
nen, mögen eben nicht gerne daran erinnert wer-
den, dass diese Väter Räuber waren.

Für unser Thema liefert aber nicht nur der alt-
schweizerische Krieg Material, sondern auch der
altschweizerische Friede. Ein Beispiel.

In den Jahren kurz vor 1500 treiben festfrohe
Basler Knaben, mit «Knaben» meinen wir immer
die durchschnittlich 16- bis 18jährigen, auf den
Liestaier Kirchiaeihen rottenweise ihr Unwesen.
Das scheint den Schultheiss des Städtchens, Hein-
rieh Grünenfels, verdrossen zu haben. Grünenfels
aber stand darüber hinaus im Rufe, ein arger Knau-
ser zu sein. Die Basler Festbesucher nun nahmen
ihn aufs Korn und beschlossen, bei nachtschlafener
Zeit ihm das Dach von seinem Hause abzuwerfen.
Diese Nachtbuben, so heissen sie wegen ihrer Vor-
liebe für nächtliche Umtriebe — der Ausdruck ist
heute noch gängig — stiegen aufs Grünenfelsische
Haus und legten ein Seil um das Dach. Dann liefen
sie in eine Kammer des Nachbarhauses und zogen
aus Leibeskräften daran. Vergeblich! Der Schult-
heiss erwachte ob dem Lärm — die Buben mögen
in ihrer Ausgelassenheit «Höh Ruck» oder Aehnli-
ches gerufen haben — und vertrieb das nächtliche
Volk. Grünenfels erfreute sich aber nicht mehr
lange seiner kleinstädtischen Nachtruhe, denn an
einer der nächsten Liestaler Kirchweihen wurde
das Dach doch abgeworfen, und damit nicht genug,
sein ganzes Haus wurde abgebrochen.

Eine vereinzelte Untat? Ich muss widersprechen,
denn das nächtliche Dachabdecken ist ein damals
oft geübter und von der Rechtsordnung anerkann-
ter Brauch.

Ein anderes Beispiel, das Wackernagel anführt,
zeigt uns, wie sich im Jahre 1513 an der Kirchiceih
zu Münchenstein bei Basel die gewohnten bewaff-
neten Rotten der Jugendlichen einfinden. Nach der
obligaten blutigen Stecherei ziehen die mutwilligen
Gesellen zum Hause eines Mannes, dessen Name mit
«Hans der Brotbeck» angegeben wird. Hans der
Brotbeck war verhasst wegen seines bösen Mund-
werks. Die Buben essen ihm sämtliche Vorräte auf,
trinken sich voll am Inhalt seiner Weinfässer, schla-
gen seine Hühner tot und braten sie, tragen seine
Enten und Gänse an einer Stange weg, lassen das
Wasser seines Weihers ausfliessen und verderben
damit das Emd seiner Wiesen. Sie treiben sein gan-
zes Vieh weg und verwüsten das Haus hinterher
gründlich.

Hernach laufen sie ins Elsässer Dorf Leimen, um
dort dem Hause des Pfarrers dasselbe Schicksal zu
bereiten. Auch in diesen Fällen sprechen wir nicht
von Verbrechen, sondern vom rechtlich anerkann-
ten Brauche der «Heimsuchung».

Bleiben wir im Elsass und verfolgen, wie ein
Kloster von Knaben im Alter von 10 bis 18 Jahren
heimgesucht wird. Wackernagel erzählt: «An einem
Samstage nach Ostern im April wurde das Sti/t
St. Leonhard, nachdem man schon im März zur
Fastenzeit gewissermassen einen Vorstoss unter-
nommen hatte, im wahren Sinne des Wortes heim-
gesucht. Und zwar geschah das bewaffnet, mit
Spiessen, Hellebarden und Büchsen. Mit einem Bai-

ken ward spät am Abend das Tor eingestossen unter
dem Rufe: «Her, her, wir wollen die pfaffen, die
huren und das ruppen-nest (Raupennest) ganz zer-
schlagen!» Rasch wurde darauf das ganze Stift in
Besitz genommen, und dann erlabten sich die Ge-
seilen in brausendem Gelage an den Vorräten von
St. Leonhard, Ostereier wurden eingesammelt. In
einem Narrenspiel verspottete man die kirchliche
Kultübung. Auf den Altären verrichteten die Bur-
sehen schamlos ihre Notdurft. Damit nicht genug,
wurden die Bilder und die Altäre in der Kirche
zerschlagen, die kirchlichen Bücher zerrissen und
verbrannt. Was sonst im Stift nicht niet- und nagel-
fest war, raubte man und bot es in Boersch öffent-
lieh zum Verkauf an. Zu guter Letzt zerstörten die
tobenden Knaben die Kirche und die übrigen Ge-
bäulichkeiten im Stifte fast völlig.»

Das sind Beispiele von Jugendrevolten in Frie-
denszeiten. Zornig-ausgelassene, bewaffnete Kna-
ben zerschlugen die Häuser eines kleinstädtischen
Bürgermeisters, eines Privatmannes, eines Pfarrers
und eines Klosters im Elsass. Begründung: der
Schultheiss war ein Knauser, der Privatmann
führte eine böse Zunge, der Pfarrer war sonstwie
verhasst, und das Kloster war ein Hurennest.

Als angegriffenes «Establishment» steht hier die
Kirche in vorderster Reihe. Gegen sie richtete sich
die Aggression der Jugend ganz besonders.

«Vergehen gegen die Kirche», sagt Ulrich Hei-
fenstein, «sind so mannigfach bezeugt, dass wir
von ihrer vollständigen Aufzählung besser ab-
sehen...» Die Wut der Rebellen richtet sich «ganz
eigens gegen die Kirche, welche nicht nur ihrer
Habsucht das lockendste Ziel bietet, sondern ihnen
auch als eine Verkörperung und Hauptstärke des

jugendfeindlichen Alters zuwider sein muss Die
Geistlichen sind ja zumeist schon von früher Kind-
heit an ihren im Weltleben aufgewachsenen AI-
tersgenossen entrückt...». «Einen Eigenwert der
Jugend», fährt unser Gewährsmann fort, «der ihr
Achtung um ihrer selbst willen eintragen müsste,
scheint die Kirche nicht anzuerkennen. Ihr ist die
Jugend nahezu eins mit Neigung zur Sünde und
fast nur insofern zum Guten fähig, als sie sich de-
mütig in den Dienst des Alters stellt.» Und die
weltliche Obrigkeit, meine Damen und Herren? Die
Hüter des Gesetzes, was unternahmen sie im Falle
eines Dachabdeckens, einer Heimsuchung? Sie
drückten beide Augen zu! «Mit richtiger Bauern-
Schläue» etwa, bemerkt Wackernagel, «tun die
Häupter des Städtchens (Boersch) so, als ob sie
das Treiben der Knaben mit ihrer Volksjustiz ge-
gen das männiglich verhasste Stift gar nichts an-
ginge. Man verstieg sich sogar zur kaum ehrlichen
Behauptung, wie der Ehrbarkeit und der Gemeinde,
wie manchem Biedermann und manchem frommen
Manne von Boersch die Frevel der verdorbenen
Knaben in Treuen leid gewesen seien.»

Die Alten und Ehrbaren unternahmen nichts,
weil sie ihre Häuser, Dächer, ihre Hühner und En-
ten, ihren Wein zu sehr liebten, sie begehrten nicht,
den Zorn der Kirchweihknaben auf sich selber zu
lenken.

Um bei der Kirchweih zu bleiben: man darf sich
diese Jugendfeste, die wir «Chilbi» nennen, nun
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doch nicht nur aggressiv vorstellen. Auch das Alp-
hornblasen etwa, die Kuhreihen und natürlich das
Tanzen gehören zur «Chilbi». Die Knaben besassen
dazu eigene Tanzlauben und Gesellenhäuser. Wir
stossen nach der politisch-aggressiven Emanzipa-
tion der Jugend auf die sexuelle, denn die jungen
Paare pflegten nach dem Tanze in diesen Häusern
auch zu schlafen, Wackernagel lässt sich dazu mit
einem «horribile dictu» vernehmen.

Bündner Knabenschaften

Meine Damen und Herren,
Es war die Rede von der rebellischen Jugend un-

seres Landes in seiner mittelalterlichen Geschichte,
und zwar in Kriegs- wie in Friedenszeiten. Die hier
skizzierten Zustände aber müssen bis weit in die
Neuzeit, etwa bis ins 19. Jahrhundert, angenom-
men werden, wie uns der heute noch gebräuchliche
Ausdruck der «Nachtbuben» zeigt.

Die staatlichen Institutionen nannten wir in sol-
chem Zusammenhange schwach, sie vermochten
jugendlicher Aggressivität gegenüber nichts auszu-
richten. Der Staat als Organisation musste zurück-
treten.

Der Staat als Organisation aber beugte sich nicht
zufälligen Ansammlungen Jugendlicher, sondern
den Knaben als fest organisierten Körperschaften,
den Knabenschaften. Die Organisationen aber, in
welchen die durchschnittlich 16- bis 18jährigen fest-
gefügt lebten, waren eben als solche stärker als die
staatlichen Organisationen.

Was verstehen ivir unter Knabenscha/ten?
Im Dorfe Untervaz, in der Graubündner Herr-

schaff, verbringt am 17. Januar 1832 ein sanktgalli-
scher Krämer namens Schaflützel eine Liebesnacht
mit einer ebenfalls sanktgallischen Dame, die er
mitgebracht hat. Die beiden sind nicht verheiratet.
Davon erfahren die Burschen des Dorfes. Und was
tun sie? Sie holen den fremden Krämer aus dem
Hause und wollen den Eheschein der beiden Lieben-
den sehen. Schaflützel gerät in Verlegenheit. Krie-
gen die Knaben keinen Eheschein zu Gesicht, so
stehlen sie ihm wenigstens seinen Reisepass, erpres-
sen von ihm zwei Kreuztaler Strafe wegen Ehe-
bruchs und wollen ihn dazu noch in den Dorfbrun-
nen tauchen.

In St. Gallen zurück, reicht der misshandelte
Krämer beim Kleinen Rat, der Exekutive Graubün-
dens, Klage ein. Der Kleine Rat ist durchaus der
Meinung, das Vorgehen der Untervazer Knaben
laufe dem Rechte des Landes zuwider und fordert
diese zur Rechenschaft auf. Die Untervazer Knaben
aber schreiben nach Chur — ich folge dem Wort-
laut ihres Briefes — «dass es der hiesigen Knaben-
schaft zugegeben sei, Personen, welche sich ohne
copuliert zusammen verpaarten und auf verdäch-
tigen Wegen oder unerlaubten Thaten angetroffen
würden, zu zerstören und sie willkürlich mit einer
Geldstrafe zu belegen oder im Widersetzungsfalle
sie in einen Brunnen zu tauchen». Das Abenteuer,
in einer Januarnacht in einem fremden Dorfe in
den Brunnen getaucht zu werden, endete oft mit
einer Lungenentzündung, im Jahre 1832 aber auch
mit dem Tode. Wie reagierte die Bündner Regie-
rung auf die Rechtfertigung der Untervazer Kna-

benschaft? Nun, die Mitglieder des Kleinen Rates
schätzten es auch nicht, in den Brunnen getaucht
zu werden, sie schwiegen und blieben dem St. Gal-
1er Krämer die Antwort auf seine Klage schuldig.
Die Bündner Regierung kapitulierte vor dem ange-
massten Dorfrechte einer Knabenschaft.

Nach der Definition von Gian Caduff ist eine Kna-
benschaft »eine fest geschlossene, straff organisierte
Innung, der alle unverheirateten Männer des Dorfes
von ihrer Schulentlassung bis zu ihrer Verheiratung
angehören.»

Folgende Kompetenzen des öffentlichen Lebens
nehmen sie in Anspruch:
1. Wie wir erfuhren, die Sittengerichtsamkeit (das

Gericht der Knaben bestrafte unlautere Liebes-
affären, Ehezwist und Ehebruch mit Brunnen-
tauchen, Katzenmusik und Geldstrafen),

2. sie überwachten die Sitten der jungen Mädchen
und verteilten dieselben selbstherrlich unter sich
zum Zwecke der Heirat,

3. sie organisierten und beherrschten nicht nur die
Kirchweih, sondern sämtliche Kirchenfeste,

4. sie stellten ausschliesslich das militärische Kon-
tingent für staatliche, vielmehr aber für unstaat-
liehe Kriegszüge und

5. sie beeinflussten entscheidend das politische Le-
ben in Gemeinde und Land.

Gefürchtet waren die Knabengerichte, wie sie
in jedem Dorfe in regelmässigen Abständen tagten.
Die Gerichte der Knabenschaften gaben sich nicht
etwa damit zufrieden, eine Ehefrau, die ihren Mann
geschlagen hatte, zum winterlichen Bade im Dorf-
brunnen zu verurteilen, oder einer Dorfschönen, die
während ihrer Tätigkeit als Serviertochter im
nachbarlichen Kurorte ein intimes Verhältnis mit
einem Hotelportier eingegangen war, die Ehren-
haftigkeit abzusprechen und das Mädchen so ge-
sellschaftlich zu isolieren, nein, sie liebten es mit-
unter auch, über «gesetzlich festgelegte Rechts-
fälle, wie Erbstreitigkeiten, Vertragsbrüche,
Schuldbetreibungen usw.» endgültig und ohne Ap-
pellationsmöglichkeit zu befinden.

«Was sagten die legitimen Gerichte zu dieser
Sonderjustiz?» fragte Gian Caduff, unser Gewährs-
mann, und antwortet: «Soweit sich auf Grund der
mündlichen und schriftlichen Ueberlieferungen
feststellen lässt, beflissen sich die Behörden stets-
fort grösster Duldung und Zurückhaltung. Sie
schlössen den Verfassungsbrüchen und Gesetzes-
Verletzungen der Knabengerichte gegenüber, wo
immer möglich, beide Augen zu.»

Sie werden sagen, das Vorkommen der knaben-
sehaftlichen Organisationen mit so überraschend
weitreichenden Kompetenzen beschränke sich eben
auf den Sonderfall Graubündens. Caduff ist ande-
rer Meinung, wir müssen deren Präsenz über die
ganze Schweiz des Mittelalters und der Neuzeit bis
zum Teil ins 20. Jahrhundert ausdehnen. Welche
Schlüsse aber gilt es für unser Thema der Ge-
schichte der Jugendrevolten zu ziehen? Würden Sie
noch von Jugendrebellion sprechen? Ich schlage
«Jugendherrschaft» vor.

Fortsetzung folgt in Nr. 17
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lieber Martin Wagenschein
und sein pädagogisches Denken
Hans Egger, Zuzwil (BE)

Am 30. Mai 1969 hat in der Bundesrepublik
Deutschland die Georg-Michael-Pfaff-Gedächtnis-
Stiftung erstmals ihren jährlich ausgesetzten Preis
für «Initiativen im Bildungswesen» vergeben. Vier
Persönlichkeiten sind ausgezeichnet worden: Inge
Aicher-Scholl, Brigitte Beer, Walter Schäfer und
Martin Wagenschein.

Mit Wagenschein ist ein Mann geehrt worden,
der sich seit langen Jahren mit nie erlahmender
Energie darum bemüht, durch Wort und Beispiel
den Weg der Kinder vom «ursprünglichen Verste-
hen» zum «exakten Denken» vornehmlich in den
Gebieten der Mathematik und der Physik zu zeigen.
Sein Werk, von Fachkollegen nicht selten angefoch-
ten, wird in der BRD zunehmend beachtet. Mit der
Verleihung des Pfaff-Preises ist Wagenschein ver-
diente Anerkennung zuteil geworden, und Hartmut
von Hentig hat in der Laudatio die Bedeutung des
Werkes des Geehrten eingehend dargestellt.

Es mag darum angezeigt sein, auch in der SLZ
wieder einmal auf Martin Wagenschein hinzu-
weisen und sein Werk in Erinnerung zu rufen
(siehe auch SLZ Nr. 50 vom 17. Dezember 1965).
Denn es hat Bedeutung weit über den Bereich der
beiden Fachgebiete hinaus, von denen her Wagen-
schein kommt und aus deren Unterricht er seine
Gedanken immer wieder mit Beispielen und Aus-
schnitten aus Lektionen belegt. Man darf wohl mit
gutem Recht an ein Wort Bollnows, angepasst an
die neueste Terminologie des Geehrten, erinnern:
«Der Gedanke des Genetischen Lehrens und Ler-
nens gehört ohne Zweifel zu den bedeutendsten An-
stössen, die die Pädagogik Deutschlands seit 1945

empfangen hat.»
Wer sich mit Martin Wagenscheins Werk zu be-

schäftigen beginnt, der begegnet bald dem ein-
dringlich dargestellten pädagogischen Grimdanlie-
gen. Dann zeichnen sich vor diesem Hintergrund
immer deutlicher vier für Wagenschein wesentliche
pädagogische Gesichtspunkte ab.

Wenn ich im folgenden versuche, das Anliegen
und die vier Grundaspekte von Martin Wagen-
Scheins pädagogischem Denken und Handeln kurz
darzustellen, so darf man daraus nicht auf eine
Kausalkette schliessen, wonach das nächste das vor-
hergehende voraussetzte und alle an einer verbin-
denden Schnur aufgereiht wären. So wie aus einem
Kern sich die Pflanze entfaltet, das Eingeschlossene
erscheint, so wächst und entfaltet sich Wagen-
Scheins pädagogisches Denken, und in den einzel-
nen Gesichtspunkten ist immer jeder andere und
damit das Ganze gegenwärtig. Jeder Aspekt, den
wir erkennend herauslösen, ist in Wahrheit mit je-
dem anderen verbunden. Alle gewinnen ihre Be-
deutung nur in dieser gegenseitigen Bezogenheit.
Als Ganzes manifestieren sie sich als «pädagogische
Dimension», und aus diesem Grundantrieb treten
sie wiederum erst einzeln hervor.

Das pädagogische Grundanliegen
Zunächst geht es Wagenschein ganz allgemein

darum, Unterricht als eine Weise menschlichen
Umgangs mit Heranwachsenden verstehen zu 1er-
nen (und zu lehren), wobei die Unterrichtspensen,
das Fach, gleichsam der runde Tisch sind, um den
Lehrender und Lernender zu gemeinsamem Tun
und Nachdenken sich begegnen. Beide Partner ver-
lieren sich dabei an die gemeinsame Sache, lassen
sich von ihr umschliessen, versenken sich in sie. Zu-
sammen sind sie unterwegs, oft lange und sehr
langsam, zu Einsehen, Verstehen, Begreifen. Sie
sind unterwegs zu immer genauerem Denken. Wohl
ist dabei der Lehrer der Wissende, der Aeltere, der
selber diesen Weg bereits gegangen ist, seinen Weg
zu seiner Erwachsenheit. Aber gerade weil er weiss,
geht er den Kindern nicht voraus, sondern geht
ihnen entgegen, holt sie an ihrem Orte ab und be-
gibt sich mit ihnen auf einen gemeinsamen Weg.
Aus seinem Wissen begreift er ein Ziel, auf das hin
er mit den Kindern unterwegs ist, auch wenn er
wieder und wieder wartet, sich zurückwendet, ver-
weilt und nur behutsam vorwärts geht.

Wagenscheins Grundanliegen, das er als Geneti-
sches Lehren bezeichnet, darf man vielleicht so
umschreiben: Aus selbstvergessenem Tun und hin-
gebendem Anschauen begreifen, einsehen, verste-
hen, wobei immer versucht wird, in die Tiefe zu
greifen. Es schliesst andauerndes und oft behut-
sames gemeinsames Unterwegssein von Erwachse-
nen und Heranwachsenden aus ursprünglichem Er-
fahren heraus zu immer genauerem, umfassende-
rem Verstehen und zu exakterem Denken ein. Da-
bei legt nicht «das Kind» oder «das Fach» oder
«das Bildungsziel» Richtimg und Akzente eines sol-
chen Unterrichts fest; er ist vielmehr getragen
durch die Bereitschaft, Heranwachsenden auf dem
Weg zu sich selber zu helfen, auf dass sie lernen,
sich selber zu helfen, «es» selber zu tun. So ver-
standen wird Unterrichten Teil des pädagogischen
Prozesses, der in eine nie endgültige abgrenzbare
und immer über den Bereich blossen Lehrens hin-
ausgreifende anthropologische Gesamtsituation ein-
gewurzelt ist. (Vergleiche dazu: Martinus J. Lange-
veld: Studien zur Anthropologie des Kindes, zum
Beispiel S. 52 bis 72. Tübingen 1968'.)

Vier Grundgedanken Wagenscheins

1. Der historisch-genetische Aspekt: Das Fach als
Gewordenes
Aus früheren Phasen, in denen die fragenden

Menschen noch aus unmittelbarer sinnlicher Wahr-
nehmung heraus von den Erscheinungen ihrer Welt
ergriffen wurden und diese ebenso ursprünglich
begriffen und deuteten, gingen die heutigen wissen-
schaftlichen Verstehens- und Aussageweisen her-
vor. Immer mehr rückten die forschenden Men-
sehen vom erlebnisstarken sinnennahen Umgang
mit den Gegenständen ab. Aus einer Vielzahl von
Erfahrens- und Blickrichtungen blendeten sie das
Gesichtsfeld zunehmend ab, um sich immer mehr
auf die zum fachspezifischen Aspekt verengte Be-
trachtungsweise zu konzentrieren. Jede Phase die-
ses langen Weges zum heutigen Fach ist gekenn-
zeichnet durch eine besondere, durch den Geist
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jener Zeit und durch das damals verfügbare Wis-
sen geprägte Weise zu beobachten, zu fragen und
zu sprechen. Besondere, das «Gesichtsfeld» immer
mehr einschränkende Verstehens- und Aussagewei-
sen kennzeichnen den Weg des Faches im Laufe
seiner Geschichte. Dieser Weg ist die Spur des er-
wachenden Geistes der Menschen.

2. Der Jcindheits-penetiscfze Aspekt: Das Fach aZs

Werdendes

Kleine Kinder erleben in vielen naiven, unmit-
telbar sinnenhaften und dem ganzen kindlichen Da-
sein verbundenen Formen die Welt. Aus solchen ur-
sprünglichen Erfahrensweisen heraus wachsen sie
durch ihre Kindheits- und Jugendzeit hindurch zu
immer exakterem Denken. Sie sind unterwegs zum
Fach. Aus vorwissenschaftlichen Erfahrens-, Deu-
tungs- und Verstehensweisen kommen sie näher
und näher an fachspezifische Denkformen heran.
Nicht etwa ausschliesslich aus sich heraus, nicht
ohne Hilfe der Umwelt, des Milieus — und die
Schule ist bloss eine besondere Form dieser Hilfe
—; aber einen Weg gehen die Kinder, und einen
Weg geht in ihnen das Fach. Sie lernen Betrach-
tungsweisen, die immer näher an die im Fach üb-
liehen herankommen.

Um auf diesem Weg mit der Schule helfen zu
können, müssen wir die eigen-artigen Phasen ken-
nen, die besonderen Verstehens- und Aussagefor-
men, welche den Weg des Kindes zu fachspezifi-
sehen Betrachtungsweisen kennzeichnen. Wir müs-
sen darüber nachdenken, wo wir die Schüler ab-
holen können, wo sie uns erwarten. Wir wissen
noch viel zu wenig über diesen Weg des Kindes
zum Fach, weil wir uns meistens bloss überlegen,
wie wir die Inhalte des Faches transformieren müs-
sen, damit sie sogenannt kindgemäss sind.

3. Der didaktische Aspekt:
Das exemplarische Prinzip
Der menschheits-genetische und der kindheits-

genetische Weg sind Wegstrecken des erwachenden
Geistes. Sie zeigen verwandte Züge. Der Werde-
gang des Faches und die Art und Weise, wie sich
kindliche Beziehungen zu den Gegenständen des
Faches entfalten, ähneln sich. In den kindlichen
Lernprozessen spiegeln sich geistesgeschichtliche
Entwicklungslinien. Im Werdegang des Kindes wie-
derholt sich manches Wesentliche — nicht alles —
aus dem Werden des Faches.

Gleichzeitig formt dieser Prozess die geistige Ge-
stalt des Kindes. Indem es durch die verschiedenen
Phasen hindurchgeht, tritt es in ein neues Verhält-
nis zu seiner Welt. Es gewinnt neue Ansichten,
lernt neu anschauen und begreifen. Es schaut an-
ders, und das Geschaute wird ein anderes. Im Her-
anwachsenden wird sein Bild der Welt. Der Ge-
genstand, mit dem das Kind umgeht, wird ein an-
derer, und das Kind selber wird ein anderes.

Nicht alle Erscheinungen unserer Welt, nicht
alles, was ein Fach an Inhalten anbietet, ist in glei-
chem Masse geeignet, dem Aufwachen des Geistes
zu dienen, fordert in gleichem Masse heraus und
fördert gleich intensiv. Wir müssen darum fragen,
welches Themen seien, denen entlang die Kinder
in der angedeuteten Weise lernen, sich verändern

und in ein anderes Verhältnis zu den erfahrenen
Gegenständen treten. Welche Aufgaben und Arbei-
ten begünstigen, ja fordern den Werdeprozess auf
eine geistige Gestalt des Heranwachsenden hin her-
aus? Welches sind Themen, die von einem hantie-
renden, noch wenig reflektierten, anschaulich-kon-
kreten Umgang zu immer abstrakteren Betrach-
tungsweisen führen?

Es ist notwendig, dass wir selber immer wieder
neu die Stoffe in diesem Sinne prüfen, werten und
auswählen. Wir müssen uns entscheiden und be-
schränken.

In der Betrachtung der menschheits-genetischen
und der jugend-genetischen Zusammenhänge wer-
den formende, bildende Prozesse sichtbar, die vom
Umgang mit den betreffenden Themen erwartet
werden dürfen. Daraus gewinnen wir Anhalts-
punkte für die Stoffauswahl, Massstäbe für die Be-
urteilung der Stoffe. In den typischen, die einzel-
nen Entwicklungsphasen auszeichnenden Begeg-
nungs- und Erfahrungsweisen treten geistige Funk-
tionen zutage, welche aus den Beziehungen der
Heranwachsenden zu den Gegenständen hervor-
gehen und dieses Verhältnis gleichzeitig verändern.
Solche verändernde Funktionen sind bei der Beur-
teilung und Auswahl der Stoffe aufzuspüren. Darin
ist das exemplarische Prinzip begründet. Beispiele,
welche den menschheits-genetischen Aspekt ber-
gen und uns gleichzeitig mit den Kindern ein Stück
— vielleicht bloss ein Stückchen — des jugend-
genetischen Weges gehen lassen, an denen ausgie-
big und ruhig, nicht in eiliger Abfertigungshast ge-
arbeitet werden kann, bilden Knotenpunkte, gei-
stige Umschlagplätze innerhalb des breiten Feldes
von informierenden und orientierenden Fakten. In
ihnen sind geistige Auf- und Ausbrüche möglich,
welche aber die Schule wohl erwarten kann und
erhoffen muss, die wir planend vorsehen und wol-
len dürfen, über die wir hingegen trotz solcher
Voraussicht nicht zu gebieten vermögen.

So stehen, wenn wir daran gehen, Stoffe zu be-
urteilen und auszuwählen, etwa die folgenden Fra-
gen im Vordergrund:

Warum wollen wir mit Kindern dieses Alters an
dem bestimmten Thema arbeiten? Was erwarten
wir, dass der Umgang mit diesem Stoff in den Kin-
dern bewirken soll? Welche verändernden Wirkun-
gen dürfen wir von der mit den Kindern gemein-
sam aufzunehmenden Auseinandersetzung erhof-
fen? Welche bildenden Prozesse können durch die
Arbeit an diesem Thema in den Heranwachsenden
ausgelöst werden? Worauf hin wollen wir im kom-
menden Unterricht gemeinsam mit den Kindern
unterwegs sein?

Welche Einzelthemen aus der Fülle der sich im
Gesamtthema anbietenden werden ganz besonders
geeignet sein, verändernde Funktionen zu erfüllen,
bildende Prozesse auszulösen? Was wollen wir im
einzelnen arbeiten? Was wählen wir aus, und roar-
um entscheiden wir uns für dieses Einzelthema?

4. Der methodische Aspekt: Unterrichten
Gleichzeitig mit der didaktischen Frage stellt sich

auch die methodische. Nicht bloss das Was ist be-
deutungsvoll, sondern auch das Wie. Wie geschieht
die Arbeit? Wie verweilt sie? Wie spricht der Leh-
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rer? Wie bringt er die Sprache zum Sprechen, da-
mit sie zu den Kindern spricht? Wie sprechen die
Kinder? Wie muss im einzelnen, wirklich bis in Ein-
zelheiten hinein, Unterricht gestaltet sein, damit
einerseits das Fach unverfälscht erstehen und des-
sen Wesen von den Heranwachsenden erfahren
werden kann und anderseits dieser Unterricht einen
Weg von den besonderen kindlichen Verstehens-
und Sprechweisen zu denen der ausgereiften Fach-
Wissenschaft offen hält?

«Die morphologische Betrachtungsweise ist päd-
agogisch die erste.» Der Weg der geistigen Ent-
wicklung führt «vom ursprünglichen Verstehen
zum exakten Denken», vom spontanen, aus dem
Staunen hervorgehenden kindlichen Nachdenken
über Erscheinungen seiner Welt zur Einsicht in Zu-
sammenhänge und Gesetzmässigkeiten, von den un-
mittelbar wahrnehmbaren Phänomenen zu den ver-
borgenen Ordnungen.

Anschauen, still werden, warten. Im Stillwerden
hebt das Nachdenken an, und aus dem Nachdenken
erwacht das Sprechen, das Gespräch. Aber auch
dieses Sprechen ist nicht gleich fertig da. Es wächst
heraus aus der kindlich-naiven Verbundenheit mit
den Erscheinungen und aus dem Hören auf das, was
die Kameraden, der Lehrer, die Mitmenschen zu
der zur Sprache stehenden Sache sagen. Anfangs
unscharf, holperig, bruchstückhaft und trotzdem
oft eigenwillig treffsicher für den, der auf die bild-
haft lebendigen Formulierungen zu hören ver-
mag, wird es zunehmend sicherer und genauer.
Häufig sprechen die Kinder schüchtern, zaghaft;
mühsam, stockend gehen ihnen die Worte von der
Zunge, und die Aussagen sind unvollständig,
manchmal auf «Nebensächliches» gerichtet — ne-
bensächlich nicht für das sprechende Kind —, so
dass es oft schwer hält, hinter den unbeholfenen
Formulierungen zu hören, was die Kinder sagen
wollen. Denn sie sind auch mit der Sprache unter-
wegs, unterwegs von frühen, manchmal kindlich
unbefangenen, manchmal zögernd verhaltenen
Ausdrucksweisen zu zunehmend sichereren und
genaueren. Dieser Weg ist oft lang, weil Spra-
che erwerben ein langer, für viele Schulkinder ein
sehr langer und beschwerlicher Lernvorgang ist,
weil das Alter der intensivsten und leichtesten
sprachlichen Bildsamkeit schon weit hinter ihnen
liegt'. Da ist es wichtig, dass die Kinder Vertrauen
haben — zum Lehrer, zu den Kameraden, zur Sa-
che — und zu sprechen wagen. Sie müssen von die-
sem Vertrauen sich geborgen und ermutigt fühlen
und daraus das Zutrauen zu sich selber finden.
Nicht alles gleich korrigieren, keine Aussagen zu-
rückweisen, aussprechen lassen, hören können und
die kindlichen Beiträge ganz ernst nehmen, ermuti-
gen.

Ermutigen, allseits das Zutrauen stärken, marten
können und doch das Mögliche rechtzeitig heraus-
fordern, das ist Helfen im Sinne Maria Montessoris:
«Hilf mir, es uon mir aus zu tun.» Aus der Art, wie
wir mit den Kindern das Gespräch führen, aus un-
serer Stimme, aus der Art, wie wir seine Beiträge
entgegennehmen und weitertragen, wächst ihr Ver-
trauen in unsere Hilfsbereitschaft. In dieser Atmo-

* Vergleiche: Adolf Portmann, Biologische Fragmente zu einer
Lehre vom Menschen, Basel 1951. S. 98.

Sphäre gehen ihre Seelen auf, und wir können her-
vorlocken, was in den Kindern bereits angelegt ist.
Das ist sokratisch. Es ist eine pädagogische Grund-
einstellung und von solcher Haltung bestimmtes,
aus ihr gestaltetes Verfahren; Unterricht als hei-
fender Umgang mit Heranwachsenden.

Fassen wir die bis hier skizzierten vier Grund-
züge von Wagenscheins pädagogischem Denken und
Handeln noch einmal kürzer zusammen, so dürfen
wir seine eigene Formel vom Genetischen Lehren,
die er als genetisch-sokratisch-exemplarisch präzi-
siert, vielleicht mit der folgenden Darstellung wie-
dergeben.

Genetisch

Historisch-genetisch

Das geistesgeschichtli-
che Werden fachspezi-
fischer Betrachtungs-
und Sprechweisen.

Das Fach als Gewor-
denes

Jugend-genetisch

Das Werden fachspezi-
fischer Betrachtungs-
und Sprechweisen im
Heranwachsenden.
Das Werden des Fa-
ches im Kinde.

Das Fach als Werden-
des

Exemplarisch
(didaktisch)

Stoffe prüfen und aus-
wählen, sich beschrän-
ken «auf ursprüngli-
che Phänomene der
geistigen Welt».

Sokratisch
(methodisch)

Helfen durch Tun und
eindringliches Verwei-
len.
Heruorlocken im ge-
meinsamen Gespräch.
Sprechen als Tasten
des kindlichen Geistes
nach den Erscheinun-
gen der Welt.
Untertcegs sein aus ur-
sprünglichem Erfah-
ren heraus zu exaktem
Denken, zur Ordnung
und zur Abstraktion.
Begreifen in der Spra-
che.

Abschliessend betone ich noch einmal: Die dar-
gestellten vier Aspekte erscheinen bloss in der ana-
lysierenden Betrachtung als eine logische Kette, in
der die einzelnen Einsichten entlang den Ziffern
1 bis 4 nacheinander hervortreten. Der Eindruck,
es gehe vier aus drei hervor und beide zusammen
aus eins und zwei, und das sei auch bei Wagen-
schein in dieser Weise entwickelt, ergibt sich aus
unserem Bedürfnis, komplexe Zusammenhänge
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auseinanderzulegen und zu ordnen. Im vorliegen-
den Fall geht es um den Versuch, eine pädagogi-
sehe Haltung, der man als pädagogische Grundhai-
tung eines einzelnen begegnet, zu strukturieren und
damit einzelne Linien des ganzen Spannungsfeldes
zu betonen, hervorzuheben. Dabei ist die Struktur,
die aus dieser Betrachtungsweise hervorgeht, sofort
falsch, sobald man sie fixiert und das entstandene
Bild für die Wirklichkeit hält.

Denken und Arbeiten sind bei Wagenschein auf
ein zentrales Anliegen hin ausgerichtet: Heran-
wachsenden auf ihrem Weg zur Erwachsenheit heï-
fen. Darin sehen wir den Kern eines ganzen Span-
nungsfeldes, das aus der pädagogischen Grundein-
Stellung heraus angeregt wird. Von hier aus erhal-
ten die vier Aspekte ihre besondere Bedeutung,
hier finden sie auch immer wieder ihre gemein-
same Mitte. Sie alle durchdringen sich gegenseitig,
stehen in gegenseitiger Wechselbeziehung, im einen
sind auch immer die anderen gegenwärtig. So gehen
sie einerseits aus dem hervor, was wir eine päd-
agogische Grundeinstellung genannt haben, und
anderseits erregen sie durch ihre dauernde Wech-
selwirkung jene Feldspannung welche der pädago-
gischen Grundhaltung als elementarer Bereitschaft
die Kraft, die energetische Potenz erhält.

Werke Martin Wagenscheins

Die pädagogische Dimension der Physik. Westermann,
Braunschweig 1965®. Wagenscheins aufschlussreich-
stes Werk.

Ursprüngliches Verstehen und exaktes Denken. Päd-
agogische Schriften. Klett, Stuttgart 1965. Dieser um-
fangreiche Sammelband enthält alle vor 1965 in Zeit-
Schriften erschienenen Aufsätze Martin Wagen-
Scheins.

Die Erde unter den Sternen. Beltz, Weinheim 1965®.

Verstehen lehren. Beltz, Weinheim 1968. Enthält die für
Wagenscheins neue Terminologie wichtige Abhand-
lung: Zum Problem des Genetischen Lehrens.

Die Erfahrung des Erdballs. Klett, Stuttgart 1967.

Naturwissenschaft und Allgemeinbildung. Gehlen, Bad
Homburg 1968.

Was bedeutet naturwissenschaftliche Allgemeinbil-
dung? Pädagogisches Institut der Stadt Köln 1968.

Der Sechs-Stern. In: Verstehen und Vertrauen. Fest-
schrift Otto Friedrich Bollnow zum 65. Geburtstag.
Kohlhammer, Stuttgart 1968.

Hinweis:
Martin Wagenschein wird auf Einladung der Freien
Pädagogischen Vereinigung, Samstag, den 25. April 1970,
14.15 Uhr, in der Schulwarte in Bern einen Vortrag hal-
ten über das Thema «Ausbildung des kreativen Den-
kens an einem einfachen Problem der Geometrie».

S/e möc/iten /ftren l/nfe/r/'cfif interessanter ^ Einsatz von Tageslicht-

und cf/nam/sc/ier geste/ten,
mefrr W/r/cung erz/e/en,

aufmer/csame Scftü/er fiaöen...

ARBEITEN SIE

Seminarien und Instituten
ebnet den Weg zur straffen
und präzisen Vortrags-
technik. Das Interesse der
Zuhörer wächst, weil der
Vortrag mit Hilfe von
instruktiven bildlichen
Darstellungen interessanter
und fesselnder wird.

7ages//c/7fp/-oye/cfore/7
— für dy/7am/sc/7e

Vorfrage

PROJEKTOREN

Aufnahme dank anschau-
licher, bildhafter Präsentation.

5
Projektion ab transparenten
Vorlagen, die mit einfachen
Mitteln selbst hergestellt
werden können.

6
Textliche und zeichnerische
Ergänzungen können
während des Vortrages
laufend angebracht werden.

7
Projektion von einfachen,
zusammengesetzten,
beweglichen, farbigen und
Schwarzweissbildern.

Wir beraten Sie gerne. Senden Sie uns
den Coupon ein.

/ch wünsche Q Dokumentation
Vorführung eines
Tageslichtprolektors

Messerli
A. Messerli AG

8152 Glattbrugg/ZH
Telefon 051 833040

Abt. Audio-visuelle
Kommunikation

Die Vorteile
der Tageslichtprojektoren:

1

Einsatz in hellen Räumen
möglich.

2
Erspart dem Vortragenden
das Hin und Her zwischen
Pult und Tafel oder Karte.

3
Das projizierte Bild erscheint
hinter dem Redner, der
somit immer in Richtung
des Publikums blickt.

4
Schnelles Lernen, leichtere
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A propos de l'orientation
professionnelle

V. Les causes de résiliation des
contrats d'apprentissage dans le
canton de Vaud
(Suite)

James Schwaar, Lausanne

Préalables

Dans un précédent article, nous avons donné
des renseignements sur le travail du professeur
Cordonier, qui a étudié les causes de résiliation
de contrats d'apprentissage dans le canton de Vaud.
Nous parlerons maintenant des ruptures de con-
trats pour cause de fausse orientation profession-
nelle.

Disons tout d'abord que, lors de l'entrée en ap-
prentissage dans un atelier ou un bureau, la dé-
couverte des exigences inhérentes aux métiers
cause souvent de graves désillusions chez l'adoles-
cent: à l'école, le garçon ou la jeune fille étaient
suivis jour après jour par leur maître ou leur ins-
titutrice, qui savaient encourager; la durée du tra-
vail hebdomadaire était relativement courte com-
parée à celle du travail en atelier ou au bureau.
D'autre part, on ne se rend pas toujours compte que
le milieu professionnel est totalement différent du
milieu scolaire:
— l'enfant va à l'école pour acquérir des con-

naissances; s'il ne travaille pas suffisamment, il
s'apercevra plus tard de son ignorance;

— à l'atelier, la notion de production s'ajoute à
celle d'instruction: l'adolescent apprend à se
servir d'outils pour effectuer un travail destiné
à être vendu; si son rendement est insuffisant,
par suite d'une exécution défectueuse ou trop
lente, l'apprenti court le risque de perdre sa
place.

M. Cordonier a analysé, dans divers groupes de
métiers, les causes de résiliation de contrat par
suite de faux aiguillages.

Electricité et mécanique

Dans les professions rattachées à l'électricité
et à la mécanique, le pourcentage de ruptures de
contrat pour fausse orientation est de 78,5% (79,2%
pour la mécanique seule) par rapport au total des
résiliations avec échecs dans ces familles de mé-
tiers. Le nombre est élevé. Comment l'expliquer?

Chacun sait que l'électricité et la mécanique
groupent des métiers exerçant un vif attrait chez
les jeunes qui, très souvent, ne se rendent pas
compte des difficultés inhérentes à ces profes-
sions. Pour réussir, il faut tout d'abord un niveau
scolaire élevé, des dispositions pour le dessin,
pour les mathématiques en général, et aussi

pour la physique. Les aptitudes manuelles sont
également importantes, mais les capacités intel-
lectuelles le sont davantage. En outre, ces métiers
demandent, plus que d'autres, des qualités de per-
sévérance, d'endurance et de ténacité,

Les techniques étant d'une grande complexité
— moteurs, appareils de radio ou de TV, — elles
apportent beaucoup de satisfactions aux adolescents
doués d'une intelligence au-dessus de la moyenne.
Or, aux cours professionnels, l'apprenti rencontre
assez tôt des difficultés que les jeunes moyenne-
ment doués ont de la peine à surmonter. Il ne
faut pas s'étonner, dès lors, du grand nombre de
défections et du choix professionnel remis en
cause par une telle phalange d'apprentis et de pa-
rents!

Alimentation
66% des contrats résiliés dans cette branche

mettent en cause l'orientation professionnelle.
Pourquoi?

Les métiers de boulanger, de pâtissier ou de
confiseur, et les métiers connexes, sont relative-
ment faciles comparés à d'autres (électricien,
mécanicien); les cours théoriques donnés à
l'école professionnelle ne demandent pas une in-
telligenee supérieure. Si beaucoup de jeunes aban-
donnent cette activité au cours de leur apprentis-
sage, cela tient aux conditions de travail: il faut se
lever tôt; d'autre part, les changements brusques de
température ne conviennent pas à chacun; ajou-
tons-y enfin que l'apprenti est le plus souvent
logé chez son employeur et que l'apprentissage
s'effectue généralement dans un endroit éloigné
de la famille de l'adolescent.

Quant aux métiers de boucher ou de charcutier,
s'ils n'exigent pas des connaissances théoriques
très étendues, ils demandent en revanche une so-
lide constitution. Bon nombre de contrats sont ré-
siliés à cause d'un manque de robustesse.

Bâtiment et travaux publics

Ici, ce sont 64,6% des contrats résiliés qui met-
tent en cause l'orientation professionnelle*.

Pour expliquer les motifs de résiliation dans les
métiers du bâtiment, on peut reprendre quelques-
unes des considérations indiquées au sujet des
métiers de l'alimentation: conditions de travail
pénibles, intempéries. Les difficultés rencon-
trées aux cours professionnels (et qui provoquent
des départs dans une proportion de 4,6%) sont sur-
tout le fait de troubles intellectuels ou de caractère.
Les jeunes qui ont choisi l'un des métiers de cette
section sont des élèves qui avaient de la peine à

suivre un programme d'enseignement primaire.

Dessin technique
Ces professions exercent un grand attrait sur les

jeunes. D'une part, parce que ce sont des activités
de bureau: point n'est besoin de se vêtir en bleu;
on porte col et cravate. D'autre part, comme il
s'agit de technique, les adolescents intelligents op-
tent facilement pour ces métiers.

i Nous tenons à préciser un point important: Quand nous par-
Ions ici d'orientation professionnelle, cela ne veut pas dire
que les offices chargés d'aiguiller les jeunes vers les métiers
et de les aider à trouver un patron ne remplissent pas leur
devoir. Rien de cela! Les conseillers de profession, comme le
nom l'indique, ne donnent qu'un conseil: les adolescents et
leurs parents sont libres de le suivre ou non. Or, trop souvent,
pour une quantité de raisons, on cherche une autre voie que
celle indiquée par l'orienteur...
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Mais souvent, les jeunes s'achoppent aux exigen-
ces mathématiques des cours professionnels. Aussi
un nombre important d'entre eux ne peuvent-ils
suivre des leçons qui les dépassent (il y a 10°/o de
résiliations à cause des difficultés rencontrées
à l'école,). Des élèves de l'enseignement secon-
daire qui ont de la peine à suivre se dirigent assez
fréquemment vers ces professions de dessinateurs;
mais ils rencontrent pas mal de difficultés pour
arriver au bout de leur apprentissage parce que,
dans ces activités techniques, il faut beaucoup de

persévérance, de minutie aussi. Il faut être ca-
pable de se concentrer, — ce qui ne convient guère
à des adolescents à l'attention déficiente et qui
étaient sur le point d'échouer au collège. D'où
rupture de contrat.

Dans ces professions, on compte 58,2®/o de résilia-
tions.

Commerce

Sur 100 contrats d'apprentissage résiliés à la
suite d'échecs professionnels, il y en a ici 77,2 qui
sont dus à une fausse orientation professionnelle.

Les activités de cette famille de métiers, où
l'on compte un bon nombre de femmes, exigent une
grande sociabilité, un contact facile avec le public
et beaucoup d'amabilité et de politesse. Il faut
pouvoir s'adapter facilement. Une intelligence sou-
pie, l'aptitude au calcul mental sont en outre né-
cessaires.

Dans les dossiers examinés, M. Cordonier a noté
fréquemment ceci: inaptitude à la vente, ce qui
signifie que le jeune homme ou la jeune fille
n'avaient pas la souplesse intellectuelle nécessaire
au contact humain. Disons aussi que plusieurs jeu-
nés gens ont choisi le métier de vendeur ou ven-
deuse parce que les métiers d'employés de com-
merce ou de banque étaient au-dessus de leurs
moyens...

Aux cours professionnels, les échecs sont fré-
quents étant donné qu'il faut apprendre les lan-
gues étrangères et la comptabilité en partie
double. Pour les élèves sortant de l'école pri-
maire, l'effort à fournir est très grand, d'où pas-
sablement d'échecs. En règle générale, pour
avoir suffisamment de chances de réussite, il faut
avoir parcouru le programme d'une classe supé-
rieure ou secondaire.

Bureau et administration

Le chiffre des résiliations est énorme: 85,2'Vo.

Ces ruptures de contrats sont dues, là aussi, à

une fausse orientation.
Pourquoi tant d'échecs? Cela provient de ce que

les jeunes — des jeunes qui, pour une raison ou

pour une autre, ne peuvent poursuivre des études
— sont attirés vers ces métiers parce que, en
aucun cas, ils ne veulent parcourir une carrière
manuelle. Les difficultés théoriques rencontrées
aux cours professionnels découragent des adoles-
cents qui n'ont pas des connaissances scolaires suf-
fisantes en orthographe, en rédaction, en calcul,
en comptabilité.

Dans ces professions, en plus d'une instruction
de base, on exige un esprit critique qui permette

d'interpréter certaines consignes ou certains tex-
tes. Une ?némoire fidèle est aussi indispensable
(mémoire des noms, des physionomies, des endroits
où sont classées les choses). Et nous ne voulons
pas insister sur les qualités morales: patience,
bonne volonté, sens de la hiérarchie, dispositions
pour le travail en commun.

Les ruptures de contrat sont essentiellement dues
à des carences dans les connaissances scolaires
(langue maternelle, éléments de langues étran-
gères et calcul).

Conclusion
Les problèmes se rapportant au mauvais choix d'une

carrière sont très complexes. L'analyse en est difficile
parce que cela tient au milieu familial, au milieu du
travail, au contrat avec l'employeur, aux aptitudes de
l'adolescent, à sa personnalité physique et morale.

Cependant, de tous les éléments énumérés
ci-dessus, c'est le facteur aptitudes qui ressort le
plus fréquemment des dossiers étudiés. Très sou-
vent, l'employeur indique comme motif de rupture:
West pas apte à apprendre le métier.

Dans ce mot aptitudes, il faut comprendre en
quelque sorte une synthèse de tous les éléments
énumérés plus haut:
— c'est ainsi qu'un apprenti mal soutenu au sein

de sa famille peut négliger son travail à l'ate-
lier. Résultat: inaptitude.

— un patron trop sévère, manquant de sens psy-
chologique, peut créer chez son apprenti des
craintes, des inhibitions telles qu'elles sont sus-
ceptibles de retentir sur ses aptitudes.

Il serait facile, on s'en doute, de multiplier les
exemples.

Travailler... il y a cent ans

Voici ce que nous apprend un écho de presse
datant de juillet 1869:

Le gouvernement de Saint-Gall a communiqué
au Conseil fédéral une statistique sur le travail
des enfants dans les fabriques.

Dans les 124 fabriques qui existent dans ce can-
ton, on emploie environ 1300 enfants, dont 10 au-
dessous de dix ans, 97 entre dix et douze ans, et
1193 entre douze et quinze ans.

Le nombre d'heures de travail est en général
de 12, depuis six heures du matin à midi et de
treize heures à dix-neuf heures. Il n'y a que huit
établissements où cet horaire est, de temps à

autre, modifié par le travail de nuit.
Le salaire varie entre 6 et 16 centimes par heure;

ce qui fait, pour un travail de 12 heures, les som-
mes respectives de 96 centimes, de 1 fr. 20 et de
1 fr. 44 par jour*.

Les salles de 115 fabriques ont été déclarées
bonnes sous le rapport hygiénique; l'état de santé
des enfants est relativement bon aussi. On n'em-
ploie nulle part des corrections corporelles. Les pu-
nitions consistent en amendes destinées à la caisse
de maladies, en réprimandes, etc.

Qu'en penseraient les apprentis d'aujourd'hui?

* La table de multiplication semble avoir subi quelques modi-
fications depuis cette époque... (Réd.)
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Schweizerischer
Lehrerverein

Der Zentralsekretär rapportiert
National Union of Teachers (NUT)
Centenuary Conference, 27. März
bis 2. .April 1970
in Eastbourne, Sussex

Ueber 2000 Delegierte aus Eng-
land und Wales fanden sich bei
kaltem und ausgesprochen un-
freundlichem Wetter zu Verhand-
lungen ein, die für den Kurs der
grössten Lehrerorganisation der
britischen Inseln (rund 300 000 Mit-
glieder) eine Wendimg bedeuten
mag.

Von den 118 angekündigten Sach-
geschäften — nicht alle konnten be-
handelt werden — beanspruchte die
Besoldungspolitik am meisten Zeit.
Dies ist verständlich, wenn man
hört, dass zum Beispiel die Gehäl-
ter der Volksschullehrer (entspre-
chend unserer Primär- und Ober
stufe) heute im Minimum 800 Pfund
Sterling, im Maximum 1750 Pfund
Sterling (ab 14. Dienstjahr) betra-
gen, wobei ausschliesslich für Lon-
don Ortszulagen hinzukommen.
Gefordert werden — in diesem Be-
reich — neu: 1250 Pfund Sterling
(Minimum) und 2300 Pfund Ster-
ling (Maximum ab 11. Dienstjahr).
Sollten die nun folgenden Verhand-
lungen nicht zum Ziele führen,
werden erneute und massivere
Streiks in Aussicht genommen.

Von dem mit Zwei-Drittel-Mehr
beschlossenen Auftrag an den Vor-
stand, die Beitrittsuerhandlungen
zum Trade Union Congress aufzu-
nehmen, verspricht sich die Mehr-
heit der NUT einen besseren Rück-
halt für die Durchsetzung der Leh-
rerforderungen und die Streikak-
tionen sowie eine direkte Einfluss-
nähme auf die Bildungspolitik des
Gewerkschaftskongresses und die
Oeffentlichkeit. Ob die Rechnung
aufgeht, wird die Zukunft zeigen.

Sir Ronald Gould (er war unser
Gast an der DV 1969 in Liestal)
nahm nach 23j ähriger Tätigkeit als
Generalsekretär der NUT seinen
Rücktritt. Der Berichterstatter
überreichte ihm namens der
Schweizer Lehrerschaft (SPR und
SLV waren vertreten) unsern neue-
sten Bild-Band Geographie
Schweiz.

Mr. C. W. Elliot, NUT-Präsident
im Jubiläumsjahr, führte die sehr
lebhaften Verhandlungen in seiner
schlichten und überlegenen Art,
ohne je den Humor zu verlieren.

Der NUT und ihrem neuen Ge-
neralsekretär E. Britton wünschen
wir Glück im 2. Jahrhundert der
NUT.

3. Europäische Regionalkonferenz
(5. 4. 1970) und Europäisches Semi-
nar (6. bis 9. 4. 1970) des Weltuer-
bandes der Lehrerorganisationen
im Hamilton House, London.

Die 1966 gegründete Regional-
konferenz hat zum Ziel die Stimme

der Lehrerschaft bei den europäisch
orientierten gouvernementalen
Gremien (Europarat; OECD; Erzie-
hungsministerkonferenz u. a.) re-
präsentativ zur Geltung zu brin-
gen. Sie tritt jedes zweite Jahr zu-
sammen, diskutiert spezifisch
europäische Fragen des Bildungs-
wesens, informiert, und organisiert
Seminarien zu speziellen Themen.

Beteiligung: rund 100 Kollegin-
nen und Kollegen von 35 Mitglie-
derorganisationen aus 20 Ländern.
(CH: SPR 4; VSG1; SLV 3: Dr. Jost,
H. Kornfeld, Th. Richner).

Die Konferenz nahm den Tätig-
keitsbericht entgegen, liess sich
orientieren über die Programme
von Europarat und OECD auf dem
Gebiet der Erziehung und die Idee
eines internationalen Besuchs- und
Austauschs-Programms für Lehrer.
Der für 1970/72 neubestellte Vor-
stand wird präsidiert von A. Ouliac,
Frankreich.

Ueber das Europäische Seminar
zum Thema «Changes in English
Educational Practise» wird ein ein-
gehender Bericht folgen.

Th. Richner

Wir brechen eine Lanze für die

Illustrierte Schweizer

Schülerzeitung
Schaffhausen und Zürich, im Frühling 1970

Lieber Kollege, liebe Kollegin,

im vergangenen Jahr durfte die «Illustrierte Schweizer
Schülerzeitung» eine erfreuliche Verbreitung erfahren. Das
ist angesichts der Flut von Lesestoffen, die unsere Kinder
anspringt, keine Selbstverständlichkeit.

Wenn man freilich unsere Jugendzeitschrift unvoreinge-
nommen prüft und Vergleiche anstellt, möchte man doch
von einem verdienten Interessenzuwachs reden. Jedes der
Hefte macht in Text und Bild ein Sachgebiet anschaulich,
ohne dabei nur lehrhaft zu wirken. Die aufgegriffenen The-
men liegen immer wieder in der Luft, handle es sich nun
um Zirkus oder Abenteuer, um Telefon oder Eisenbahn, um
Tiere oder Marionetten. Vieles wird als Anregung in den
Unterricht getragen und ist geeignet, neue Ideen zu wek-
ken.

Man sagt wohl, eine gute Sache werbe für sich selbst.
Aber zunächst braucht es auch hier eine wegweisende In-
formation. Wer anders als Sie, lieber Kollege, liebe Kolle-
gin, ist besser berufen, Kinder und Eltern für unsere Schü-
lerzeitung zu gewinnen!

Mit freundlichen Grüssen
Für die
Jugendschriftenkommission: Für den Schweizerischen Lehrerverein:
Der Präsident: Der Zentralsekretär:

Fritz Senft Theophil Richner

Werbeaktion für den Jahrgang 1970/1971
Die «Illustrierte Schweizer Schülerzeitung», herausge-
geben von der Jugendschriftenkommission des Schweize-
rischen Lehrervereins, richtet sich an Schüler der 3. bis
etwa 7. Klasse. Alle Nummern sind thematisch gestaltet
und eignen sich als wertvolle Ergänzung des Unterrichts.
Kostenlos können Werbenummern für die ganze Klasse be-
zogen werden
ab Mitte April beim Büchler-Verlag, 3084 Wabern-Bern.

vgl. Sie die für den Jahrgang 1970/71 vorgesehenen The-
men S. 519
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Schul- und
bildungspolitische
Informationen

Schuljahresbeginn nach den
Sommerferien

Zurzeit ist in der Schweiz viel die
Rede von Schulkoordination. Es
sind dazu eine ganze Reihe von
Aufgaben zu erfüllen, wovon der
Schuljahresbeginn noch eine der
einfachsten und am wenigsten mit
methodischen Problemen belaste-
ten Fragen ist. Und doch: Welch
grosse Schwierigkeiten werden die-
sen Koordinationsbestrebungen in
die Wege gelegt!

Der Kanton Baselland hat im
Sinne der Erziehungsdirektoren-
Konferenz die Verlegung des Schul-
jahres an die Hand genommen.
Eine parlamentarische Kommission
des Landrates hat sich ausführlich
mit dem Problem befasst. Sie hat
sich unter anderem mit Delegatio-
nen aus den Nachbarkantonen Aar-
gau, Solothurn und Bern sowie mit
der parlamentarischen Kommission
des Basler Grossen Rates an den
Verhandlungstisch gesetzt. Dabei
hat sich gezeigt, wie mühsam das
Koordinieren gestaltet wird, wenn
es immer noch Leute («Schulpoli-
tiker»!) in der Schweiz gibt, welche
unter «Koordination» die Anglei-
chung der anderen an das heissge-
liebte eigene System verstehen.

Die landrätliche Kommission hat
deshalb versucht, den Nachbarkan-
tonen durch einen fortschrittlichen
Beschluss einen gemeinsamen Weg
aufzuzeigen. Einstimmig hat die
Kommission nach längeren Ver-
handlungen beschlossen, vom Früh-
lings-Schuljahresbeginn wegzuge-
hen. Ebenso einstimmig hat sie dar-
auf beschlossen, das Schuljahr soll
nach den Sommerferien (nicht im
Herbst) beginnen. Dieser Beschluss
bedarf jedoch noch der Bestätigung
durch den Landrat. In der Zwi-
schenzeit sollen verschiedene mit
der Verlegung zusammenhängende
Fragen (Ferienregelung usw.) ge-
klärt werden.

Vor allem aber soll die Zeit bis
zur Behandlung des Problems im
Parlament dazu genutzt werden,
die Meinung der Nachbarkantone
zu diesem Schritt einzuholen. Mög-
licherweise ist ein gemeinsamer
Wechsel auf den von der Erzie-
hungsdirektoren-Konferenz vorge-
sehenen Zeitpunkt (Schuljahr 1972/
73) noch durchzuführen.

Peter Waldner, Landrat
(Binningen)

Schulbeginn im Spätsommer

Nachdem die landrätliche Kom-
mission betreffend die Verlegung
des Schuljahrbeginns vom Früh-
jähr auf den Spätsommer in zwei
Sitzungen zusammen mit der

Grossratskommission von Basel-
Stadt beraten hat, trat sie nun am
vergangenen Montag zu einer wei-
teren Sitzung zusammen. In der
letzten Sitzung hatte die Landrats-
kommission bereits Eintreten auf
den Bericht des Regierungsrates
vom 15. Juli 1969 und zwecks ge-
samtschweizerischer Vereinheit-
lichung Zustimmung auf Verlegung
des Schuljahrbeginns beschlossen.
In der vergangenen Sitzung ging
es nun vor allem um die Frage:
Wann soll inskünftig das Schuljahr
beginnen, nach den Sommerferien,
also zirka Mitte August oder erst
nach den Herbstferien, das heisst
zirka Mitte Oktober. Nach einge-
hender Diskussion entschied sich
die landrätliche Kommission ein-
stimmig für den Spätsommerschul-
beginn, das heisst für den Beginn
des Schuljahres nach den Sommer-
ferien. Mit ihrem Beschluss folgte
sie also der Empfehlung der
Schweizerischen Erziehungsdirek-
torenkonferenz.

In der landrätlichen Kommission
wurde die Meinung vertreten, ein
Kanton müsse für die Entscheidung
dieser Frage den Mut fassen und
dadurch für die schweizerische Ver-
einheitlichung etwas tun. Damit die
Entscheidung dieser Frage auch in
den andern Kantonen vorangetrie-
ben und diese auch in der Oeffent-
lichkeit besprochen werden kann,
beauftragte die Landratskommis-
sion die Erziehungsdirektion, ihren
einstimmig gefassten Beschluss zu
veröffentlichen und ihn auch den
übrigen Kantonen mitzuteilen. Mit
der Schuljahrbeginnverlegung wird
selbstverständlich auch die Ferien-
Ordnung geändert werden müssen.

Erziehungsdirektion
des Kantons Baselland

Die Waffen nieder! Les jeux sont
faits! — so könnte man die beiden
Informationen kommentieren. Als
«Schulpolitiker» fühle ich mich
doch auch herausgefordert, zur
Ehrenrettung der «Widerspensti-
gen» (ob mit Vernunft oder Gewalt
zu zähmen, weiss ich nicht!) einen
Kurzkommentar anzubringen: 1.

Sollte es wirklich ernstzunehmen-
den Schulpolitikern «um das eigene
heissgeliebte System» gehen oder
vielleicht doch um das, was sie als
besser erachten? 2. Wer oder was
gibt den Massstab ab, was «fort-
schrittlich» ist? 3. «Mit der Schul-
jahrbeginnverlegung wird selbst-
verständlich auch die Ferienord-
nung geändert werden müssen»
vor Tische las man's anders (Pic-
colomini IV, 7). 4. Warum werden
und wurden, einmal mehr, «ver-
schiedene mit der Verlegung zu-
sammenhängende Fragen (Ferien-
regelung usw.)» nicht vor allen Ent-
scheiden geklärt? Alle diese Be-
merkungen betreffen das Proce-
dere, nicht die Sache selbst, für die
ich hier nicht Partei ergreife. Mir
scheint aber, wir müssten jetzt und
in Zukunft mit aller Wachsamkeit
auf ein sauberes Vorgehen und eine
echte Meinungsbildung dringen. J.

Einheit des Lehrerstandes?

Im Rahmen einer Veranstaltung
des «Comité de l'Enseignement Su-
périeur et de la Recherche du Con-
seil de l'Europe» kamen in Strass-
burg anfangs März 14 Experten aus
verschiedenen Ländern zusammen,
um Anträge zu formulieren, die den
europäischen Erziehungsministern
im Mai 1971 in Brüssel unterbrei-
tet werden sollen. Mit grosser
Uebereinstimmung sprachen sich
die Vertreter für eine einheitliche
Lehrer-Grundausbildung aus. Der
Vorschlag, gegen den der Vertreter
der «Internationalen Vereinigung
der Lehrer an öffentlichen höheren
Schulen» Einwände erhob, lautete:
«In Zukunft sollte es nicht mehr
verschiedene Kategorien von Leh-
rern geben für die verschiedenen
Schultypen, sondern einen einzigen
Lehrerstand (A l'avenir, il ne
devrait plus y avoir différentes ca-
tégories d'enseignants pour les dif-
férentes sortes d'écoles, mais une
seule profession d'enseignants). So-
bald wir nähere Unterlagen besit-
zen, werden wir mehr darüber be-
richten. Offensichtlich liegt dem
Vorschlag die Annahme zugrunde,
dass die Schule der Zukunft eine
Gesamtschule sein wird. J.

Aus den Sektionen

Thurgauische Schulsynode
Die Thurgauische Schulsynode,

welche die Lehrer aller Schulstufen
als obligatorische Mitglieder um-
fasst, wird am 9. September dieses
Jahres zu ihrer voraussichtlich
letzten Tagung zusammentreten.
Die grosse, rund tausend Lehrkräf-
te umfassende Versammlung wird
sich mit einer umfassenden Revi-
sion des Synodalreglementes zu be-
fassen und ausserdem zwei Geset-
zesvorlagen zu begutachten haben.
Es handelt sich um das Gesetz über
die Ausbi'dung von Primarlehrern
sowie über einen Vorentwurf des
Erziehungsdepartementes zur Er-
gänzung des Gesetzes über das Un-
terrichtswesen. Diese Teilrevision
des aus dem Jahre 1875 stammen-
den Unterrichtsgesetzes soll dem
Grossen Rat die Kompetenz geben,
den Schuljahresanfang im Rahmen
der Koordinationsbestrebungen zu
verlegen. Diese Verlegung kommt
nach Ansicht der zuständigen In-
stanzen im Thurgau nur in Frage,
wenn der Nachbarkanton Zürich
einen entsprechenden Entscheid
fällt.

Sowohl das Seminargesetz als
auch die Revision des Unterrichts-
gesetzes werden an den demnächst
stattfindenden Bezirks-, Stufen-
und Fachkonferenzen zur Diskus-
sion stehen. Da die eine Vorlage
nicht nur pädagogische, sondern
auch politische Aspekte hat und
die andere direkt mit dem auch im
Thurgau umstrittenen Schuljahres-
beginn zusammenhängt, sind inter-
essante Diskussionen zu erwarten.

ei.
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Diskussion

Schluss mit dem Streit um den
Schularrfang:

Schulsemester statt Schuljahr?

Kürzlich gelang es einem Inner-
schweizer Schüler (mit Herbst-
schulanfang) die Aufnahmeprüfung
einer Schule mit Frühlingsanfang
zu bestehen, obschon seine Vorbil-
dung um ein Halbjahr kürzer war
als die der ortsansässigen Prüflin-
ge; so hat er sich ein Semester sei-
ner Ausbildungszeit eingespart;
hätte er den Anforderungen nicht
genügt und somit in die nächst-
untere Klasse eintreten müssen, so
hätte er immerhin nur ein halbes
Jahr eingebüsst. Wären dagegen
die Schuljahre seines alten und sei-
nes neuen Wohnsitzes bereits ko-
ordiniert gewesen, so hätte er im
ungünstigen Falle ein ganzes Jahr
verloren, und es hätte sich somit
die doch in erster Linie für inter-
kantonale Dislozenten geforderte
Schuljahrkoordination ausgerech-
net zuungunsten des Zuzügers aus-
gewirkt. Jahreskoordination ist
demnach, kein Allheilmittel; erfolg-
reicher dürfte dagegen ein konse-
quenter

Semesterbetrieb
sein. Schüler mit Geburtstag in der
ersten Kalenderjahrhälfte würden,
wie bisher, im Frühling als Erst-
klässler anfangen, später Geborene
dagegen erst im Herbst. Kinder mit
verspäteter Schulreife müssten ih-
ren Schuleintritt nicht unbedingt
wie bisher um ein ganzes Jahr hin-
ausschieben, sondern sie könnten
sich schon nach einem halben Jahr
einem neuen Anfängerkurs an-
schliessen. Dieser Vorschlag ist üb-
rigens keineswegs neu: längst schon
wurde er won Lehrern und Eltern
im Gespräch und am 18. September
1969 von Dr. F. Briner in der SLZ 38
erörtert. Es wäre demnach an der
Zeit, wenn sich auch eine breitere
Oeffentlichkeit damit beschäftigen
würde.

Vielleicht würde dabei der Ein-
wand auftauchen, Halbjähresstaf-
feiungen Hessen sich in grösseren
Schulgemeinden mit Parallelabtei-
lungen leichter durchführen als in
kleinen Schulorten. Gewiss würden
aber auch kleinere Landschulen Lö-
sungen finden: vielleicht würde
eine Unterschullehrerin die Neu-
linge neben den bereits ein halbes
Jahr Eingeschulten unterrichten
und beide Gruppen beim Erzählen,
Singen, und Turnen vereinigen, wie
das bisher schon Lehrkräfte tun,
deren Schülerschaft in verschie-
dene Abteilungen aufgegliedert ist.
Für ältere Schüler Hesse sich das
neuerdings so oft propagierte
Kreisschulsystem anwenden, indem
die Ortschaft das 5., 7., 9. Unter-
richtssemester im Frühjahr, ein
Nachbardorf dieselben Semester
aber erst im Herbst beginnen las-
sen würde; notfalls könnte aber
eine abgelegene Gemeinde auch die

bisherige Frühjahrsregelung beibe-
halten und hätte dann Gewähr,
dass ihre Schüler den Anschluss an
eine regionale Bezirksschule ohne
Zeiteinbusse finden könnten.

Ein erster Vorteil
der Neuregelung — flexiblere An-
passungsmöglichkeiten des Schul-
beginnes an Alter und Reife der
Schulpflichtigen — ist soeben dar-
gestellt worden. Dass aber der Se-
mesterbetrieb auch bei später ein-
tretenden Schulschwierigkeiten von
grossem Vorteil wäre, lässt sich
kaum bestreiten. Wie würden sich
doch die Sorgen der Kinder und
der Eltern verringern, wenn man
schon heute in Rückversetzungsfäl-
len nur mit dem Verlust eines
Halbjahres rechnen müsste. Statt,
wie bisher, bei ungenügenden Lei-
stungsnoten ein ganzes Jahr repe-
tieren zu müssen, würde man bloss
noch die letzten beiden Quartale
wiederholen. Krankheitsbedingte
Schulungslücken könnte man viel-
leicht, wie in vielen Ländern, in
den Ferien aufarbeiten, wobei man
in der zweiten Woche nach den Fe-
rien im Rahmen einer Klassenar-
beit die vorherigen Fehlleistungen
entweder bestätigen (und ins vor-
angehende Semester zurücktreten)
oder aber verbessern (und damit
im bisherigen Klassenverband wei-
terarbeiten) könnte; so würden
auch die für Schüler und Lehrer
gleichermassen unerfreulichen Pro-
visorien dahinfallen.

Dieser zweite Vorteil
-— Hinfall von ganzjährigem Sit-
zenbleiben und von Provisorien —
Hesse sich noch vom Bereich der
Promotionen auf den der Prüfun-
gen erweitern, ohne dass die Prü-
fungsfrage als solche dermassen
überbetont werden soH, wie das in
verschiedenen bisherigen Diskus-
sionsbeiträgen geschehen ist.

Einen dritten Vorteil
bekämen vor aUem jene über-
durchschnittHch begabten Schüler
zu spüren, die sich heute manch-
mal im bedächtigen Vormarsch-
tempo einer Durchschnittsklasse
langweilen und für die man neuer-
dings immer wieder die MögHch-
keit fordert, eine Klasse «über-
springen» zu können, so wie das
zum Beispiel noch in der Zeit vor
dem Ersten Weltkrieg möglich war.
Bloss eine Semesterklasse zu über-
hüpfen, dürfte man nun aber ge-
wiss einem begabten Schüler mit
weniger Bedenken zutrauen als das
Ueberspringen einer ganzen Jah-
resklasse. Wenn man sich in die-
sem Zusammenhang die Frage
stellt, ob die Umstellung von Jah-
res- zu Semesterklassen nicht allzu
grosse Umtriebe erfordere, so muss
die Antwort lauten: im Verhältnis
zu den erreichbaren Vorteilen ge-
wiss nicht!

Semester statt Jahresnwmerierang
wäre aber keine schwerwiegende
Komplikation! Vielmehr stehen wir
heute vor der Frage : woHen wir den
Jahresschulbetrieb mit bisherigem

Frühlings- oder neuem Herbstan-
fang fortsetzen, uns weiter um das
Eintrittsalter spätreifer Kinder
quälen, Pechvögel weiterhin ein
ganzes Jahr sitzenlassen und Be-
gabten das Ueberhüpfen verweh-
ren, oder wollen wir die Konse-
quenzen aus den schon bestehen-
den Semesterzeugnissen ziehen, auf
Semesterklassen umstellen, Rück-
Versetzungen zur Freude von Kin-
dern und Eltern verkürzen. Pro-
visorien entschärfen, Begabten ein
rascheres Fortkommen erleichtern
und unsere Schulorganisation künf-
tig so flexibel halten, dass uns jede
kommende Umstellung anderer
Kantone und Länder auf Herbst-
oder wieder zurück auf Frühlings-
beginn des Schuljahres nie mehr
aus unserm Häuschen bringen
kann? Wenn wir eine Lösung se-
hen, die uns weiterbringt, ohne uns
um den Anschluss an die Umwelt
zu bringen — was zögern wir, uns
für sie zu entscheiden? Für den
Semesterbetrieb, der dem Frühling
und dem Herbst sein Recht gibt, gk

Ist die «kritische Phase» in der
Diskussion um den Schuljahrbeginn
bereits überschritten (vgl. S. 511)?

Im Zusammenhang mit der kon-
tradiktorischen Veranstaltung vom
25. April in Biel (vgl. Einladung
S. 523) muss der ganzen Frage
nochmals Platz eingeräumt werden.

J.

Praktische Hinweise

Jugendwettbewerb
«Wirtschaftende Schweiz 1970»

(vgl. Lehrerzeitung vom 19. März
1970, Seite 407).

Die Anmeldefrist wurde auf viel-
seitigen Wunsch um einen halben
Monat, also bis zum 15. Mai, ver-
längert.

Der Eingabetermin für die Ar-
beiten bleibt unverändert der
31. Mai.

Wir suchen auch noch einige Leh-
rer, die ehrenamtlich die Bewer-
tung von fünf Arbeiten im Monat
Juni übernehmen könnten.

Anmeldungen und Auskünfte:
CIPR, Streulistrasse 14, 8030 Zü-
rieh,Tel. 051/34 77 50.

Ausstellung «Verkehrsmittel
und Verkehrswege»

In SLZ 13 vom 26. März 1970 ha-
ben wir den Aufruf der Gesell-
schaff Schweizerischer Zeichen-
lehrer (GSZ) veröffentlicht, in dem
zur Beteiligung an der diesjähri-
gen Ausstellung «Verkehrsmittel
und Verkehrswege» aufgefordert
wird. Die GSZ gedenkt nunmehr
(trotz der damit verbundenen Ko-
sten) die instruktive Ausstellung an
verschiedenen Orten der Schweiz
zu zeigen und damit fruchtbare An-
regungen auf die Gestaltung des
Zeichenunterrichts zu vermitteln.
Es ist vorgesehen, dem Thema der
Ausstellung eine Sondernummer
der SLZ zu widmen. J.

SLZ 16, 16. April 1970
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Wir stellen vor

Betty Wehrli-Knobel

Paul Emanuel Müller, Davos

Betty Wehrli-Knobel
Foto André Melchior, Uitikon-Waldegg,
Zürich

Zeit der dunkelnden Tage,
mondenen Wächte, der Stille,
der Einkehr, des Glücks

Lange, stumme Gespräche
am Feuer abends, am Kamin
Begegnung mit sich

Im Schnee versunkenes Dorf
Die Glocken schiveigen. Hört, une
leis
die Einsamkeit singt.'

Innen aber Sonaten,
Impromptus au/ altem Klavier,
Spiel einer Geige

Biographie:

geb. 1904 in Zusingen bei Hasten,
Kt. Glarus

Schulen in Leuggelbach GL,
Spiez, Bern

Handelsschule Neuenburg
Westhill Training College for reli-
gious education Selly Oak near Bir-

mingham, England (Seminar)
Kurs für Journalistik in London
1931—1936 Berufsberaterin in

Glarus
Unterricht an den Verkäuferin-

nenschulen von Glarus, Chur, Thu-
sis, Arosa

1936 Heirat mit Ingenieur Paul
Wehrli, Davos-Chur

1945 Tod von Paul Wehrli
1945—1951 Cadogno/Brissago

1951 Rückkehr in die deutsch-
sprachige Schweiz: freie Journali-
stin in Zürich

Journalistische Tätigkeit:

1939—1959 Redaktion der Frauen-
Beilage der «Neuen Bündner Zei-
tung»

1956—1961 Redaktion des «Schwei-
zer Frauenblattes»

seit 1951 Redaktion der Fachzeit-
schrift «Der Schweizerische Kin-
dergarten»

Werke:

1934 Bis das Christkind kam,
Weihnachtserzählungen, Gott-
helf-Verlag, Zürich

1935 Zwischen Tag und Abend,
Gedichte, Moham-Verlag,
Chur

1938 Das Testament der Hildegard,
Erzählung für die Jugend,
Gotthelf-Verlag, Zürich

1949 Neue Gedichte, Pflug-Verlag,
Thal

1952 Dänische Reisebriefe, Schwei-
zer Spiegel Verlag, Zürich

1958 Zwischen den Welten, Roman,
Schweizer Frauenblatt Verlag,
Winterthur

1963 Florence Nightingale, SJW-
Heft, 2. Auflage 1968

1965 Brig, Roman um ein junges
Mädchen, Rotapfel Verlag, Zü-
rieh (2. Auflage 1969)

1968 Sensationen der Stille, Rot-
apfel Verlag, Zürich

Sensationen der Stille:

Nur wer Zeit hat, darf dieses
Buch lesen. Dem Hastenden ver-
bergen sich die Schönheiten der
sanften Sprache, deren verhaltene
Melodie wie eine ernste harmoni-
sehe Landschaft beglückt. Und die
Landschaft ist es denn auch, wel-
che die Dichterin immer wieder
zum Erzählen aufruft: das Tessin,
die Provence, das Glarner Land,
Skandinavien, das Burgenland.
Schon diese Uebersicht zeigt, dass
es sich nicht um eine marktschreie-
risch bunte Reklame für berühmte
Ferienorte handeln kann. Abseits,
dort, wo die Schönheit noch fast
unberührt ist, wo sie noch nah an
der Schöpfungssprache zugleich
verbirgt und enthüllt, dort geht
Betty Wehrli-Knobel mit dem Le-
ser dahin, immer wieder bei Ein-
zelheiten verweilend, bei einer
Blume, bei einem Brunnen, dem
Duft oder der Form einer Land-
schaft, bei Menschen und Büchern.

Leseprobe:

Der über der Heide schwelende
Rauch macht uns schläfrig, müde.
Am Rand des Waldes setzen wir

uns hin und lauschen und schauen
in das Land hinaus. Immer noch
hängt der dem Sommer zugehören-
de, heisse Duft von Harz und Thy-
mian in der Luft, während aller-
dings das in der Sonne glitzernde,
von Baum zu Baum gespannte Sil-
bergespinst, die raschelnden Blät-
ter und zu Boden fallenden Nadeln,
die verblühenden und versamen-
den Pflanzen uns daran erinnern,
dass wir unwiderruflich im Zeichen
des Herbstes stehen.

Ueber den verblassenden kleinen
Hügel der Preisel- und Heidel-
beersträucher fliegt, bläulich auf-
glänzend, eine Libelle. Wie doch
diese Käfer und Mücken, die Flie-
gen, die Bienen, Wespen und Hum-
mein alle die ihnen noch gegebene
Frist bis ins allerletzte nutzen! Sie
atmen von der durchsonnten Luft
in sich hinein. Ihre kleinen Herzen
beben. Weit, erstaunlich hoch zie-
hen sie ihre Flüge an diesem war-
men herbstlichen Tag auf der Hei-
de. Sie summen. Sie singen.

Schritt für Schritt wird uns auf
dieser Wanderimg über die Wiesen
und durch die Wälder der Sinn der
grossen Wandlung aufs neue offen-
bar: Leben blühte und glühte, er-
füllte sich, löschte aus. Blätter
grünten. Sie waren jung und zart,
durchsichtig fast in ihrer bestür-
zenden Helligkeit, als der Frühling
gekommen war. Dann dunkelten
sie. Dann begannen sie sich zu ver-
färben, zu welken, und nun wir-
belt der Wind sie über den Wald-
boden, über die Hügel hin.

Wir halten ein zartes kleines Fa-
serskelett, das vor nicht allzu lan-
ger Zeit eine schimmernde Blü-
tendolde auf hohem Stengel war, in
den Händen. Einer seltsam geform-
ten Kapsel entfallen Flöcklein sil-
bernen Schnees, einer andern dun-
kel karminrote Stäbchen, einer
weiteren winzige, schwarze Kör-
ner. Diese Samen verschiedenster
Art sinken nun wieder in die Erde,
tief in ihren Grund zurück

Gegengefühle

Gefühle, die nicht so fühlen,
wie alle erwarten, dass Gefühle
zu fühlen haben, sind Gegenge-
fühle. Wer Gegengefühle hat,
merkt bald, wie schwer, ja ge-
fährlich es ist, sie zu zeigen oder
von ihnen zu sprechen. Sprechen
wir deshalb besser vom Wetter,
vom Fussball oder von anderen,
unverfänglichen Dingen. Der
Rest ist Schreiben. Kurt Marti
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Unterricht

Heimatkunde heute

Erich Hauri, Heimatkunde heute, 163 S.
Format AS, broschiert, 98 Wandtafel-
Zeichnungen, 200 Aufgaben und Ver-
Suchsanleitungen, 100 Aufgaben in an-
dem Fächern, Preis Fr. 13.20, Verlag und
Bezugsstelle: Franz Schubiger, 8400 Win-
terthur.

Im Verlag Franz Schubiger ist ein neues
Lehrmittel zur Heimatkunde erschienen.
Es trägt den Titel «Heimatkunde heute».
Dieser Titel ist treffend. Das Buch zeigt,
wie die Heimatkunde heute in der
Schule vermittelt werden kann. Der Leh-
rer erhält die Möglichkeit, dem Schüler
nicht nur Wissen, sondern auch Erleb-
nisse zu schenken. Der eigene For-
schungstrieb wird gefördert, die Urteils-
fähigkeit gestärkt. Das im Heimatkunde-
Unterricht Erarbeitete wird auch in Sprach-
und Rechenübungen angewandt. Gerne
machen wir von der Erlaubnis des Ver-
lages und des Verfassers Gebrauch und
drucken eine Leseprobe aus dem wich-
tigen neuen Lehrmittel ab. PEM

Leseprobe:

Wie die Niederschläge entstehen
Damit wir die Vorgänge in der Natur

besser verstehen, lassen wir vorher fol-
gende Versuche zu Hause durchführen:
Aufgabenblatt (vervielfältigt)
1.Die Mutter kocht Wasser. Schreibt ge-

nau auf, was ihr seht und hört! (Der
Versuch lässt sich sehr gut sprachlich
auswerten!)

2. Giesst Wasser in ein Glas und spannt
um das Glas — auf der Höhe des Was-
serspiegels — einen Gummi. Wo ist
nach einigen Tagen die Höhe des Was-
serspiegels? Was ist geschehen?

3. Stellt ein mit Eiswürfeln gefüllte Glas
neben ein leeres und beobachtet beide
Gläser nach einigen Minuten!
Versuch 1 und 2 und die Ergebnisse

sind miteinander verwandt.
Versuch 1: Die heisse Kochplatte

(Wärmequelle) erhitzt das Wasser in der
Pfanne. Es verdampft. Der Dampf steigt
auf und kühlt sich an einem kalten Ge-
genstand (Pfannendeckel, Küchenwand
oder Küchendecke) ab. Es entsteht wie-
der Wasser in Form von Tropfen, die,
wenn sie schwer sind, fallen.

Versuch 2: Das Wasser im Becher ist
verdunstet. Die Luft hat den Dunst auf-
genommen. Die Sonne, als Wärmequelle,
hat das Wasser verdunstet. Je wärmer
die Luft ist, desto mehr Feuchtigkeit kann
sie aufnehmen.

Den gleichen Vorgang beobachten wir,
wenn wir die Wandtafel gewaschen ha-
ben, wenn die Mutter ihre Wäsche zum
Trocknen aufgehängt hat, wenn die
Strasse nach einem heftigen Regen wie-
der trocknet.

Täglich verdunsten riesige Mengen
Wasser aus Meeren, Seen, Flüssen, vom
Land und von Pflanzen.

Der Dunst steigt in grosse Höhen, weil
er leichter ist als die Luft. Er kühlt sich
dort ab. Es bilden sich dabei Wolken.

"a e a a a u u a.' <3=

Q Wärmequelle

\ \ kältere Luftschicht"

Abb. 49

kondensieren

DAM PF (s ichtbar)

I I ^ \
steigen DUNST(unsichtbar)

verdampfen

Wärmequelle

AbbSO DER KREISLAUF DES VESSERS

Wolkenbildung

REGEN

• *
//SCHNEE

Niederschlag/

Dunst
vom Meer

Grundwasserstrom

REGEN

/— ^TXWasser-

stopfer

(etwa im richtigen Verhältnis

HAGEL
rasche
Abkühlung

Abb. 51

Hagelkorn
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UMWANDLUNG DER ZUSTANDSFORMEN

IM HAUSHALT

n r»

-
^ ^ ->

'"N /^>

gasförmig

flüssig

IN DER NATUR

Kälte

kalte Winde
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Abb. 53 Schneekristall

Wolken sind nichts anderes, als un-
zählige, kleine Tropfen. Es regnet, so-
bald die Wolkentropfen durch den Wind
zusammengetrieben und zusammenge-
flössen sind und sich zu schweren Re-

gentropfen vereinigt haben.
Bei plötzlich starker Abkühlung kon-

densieren Wassertropfen zu Eiskristallen,
die immer schwerer werden und in die
Tiefe fallen. Wenn sie in kräftigen Auf-
wind geraten, werden sie wieder nach
oben gerissen. Weitere unterkühlte Was-
sertropfen lagern sich an und gefrieren.
Das kann sich mehrmals wiederholen. Die
Eiskörner werden schliesslich so schwer,
dass sie als Hagel auf die Erde fallen.

Wenn sich die Wolken langsam, aber
ebenfalls stark abkühlen, bilden sich zier-
lieh gebaute Schneekristalle um einen
Eiskern, und es beginnt zu schneien.

Nebel ist durch Kälte sichtbar gewor-
dener Dunst. So können wir uns die Wol-
ken in höheren Luftschichten vorstellen.
Nebel löst sich auf, wenn die wärmen-
den Sonnenstrahlen die kleinen Wasser-
tröpfchen wieder in Dunst verwandeln.

Die Luft enthält immer mehr oder we-
niger Wasser in Form von Dunst. Im Spät-
frühling, Sommer und Frühherbst kühlt
sich nachts bei klarem Himmel die Erde
und die Luft über ihr stark ab. Der Dunst
verwandelt sich in Wasser, das sich als
kleine Tropfen auf Gräsern, Blättern usw.
niederschlägt. Diesen Niederschlag nen-
nen wir Tau.

Sinkt die Lufttemperatur unter den Ge-
frierpunkt, so verwandelt sich der Tau in
Eis, und wir haben den Reif.

Aus Dunst entstehen die Niederschläge:
Regen, Hagel, Schnee, Nebel, Tau und
Reif.

Wenn wir von Wasser sprechen, den-
ken wir an fliessendes Wasser. Es er-
scheint uns in Bächen, im Haushalt, in
Brunnen usw.

Auch das Eis, das im Winter unsere
Seen deckt, und auf dem wir uns auf den
Schlittschuhen tummeln, ist Wasser. Und
schliesslich ist der Dampf in der Wasch-
küche oder der Dunst, der unsichtbar in
der Luft schwebt, aus Wasser. Wasser
kann also flüssig fest oder luftförmig
sein. Alle Dinge, die zu unserm Lebens-
räum gehören, sind entweder flüssig, fest
oder gasförmig.
Wenn wir beim Wasser die Temperatu-
ren verändern, geht es von einem Zu-
stand in den andern über.

Uebergang durch

vom festen
zum flüssigen Zustand Schmelzen
vom flüssigen
zum festen Zustand Erstarren

(Abkühlen)
vom flüssigen
zum gasförmigen Zustand Verdampfen,

Sieden, Ver-
dunsten

vom gasförmigen
zum flüssigen Zustand Kondensieren

Sprache
Aufsatzthemen:
Hei, wie die Flocken tanzen!
Mein lustiger Schneemann.
Bahn frei! (Erlebnisse beim Schütteln).

Zeichnen
Wir schneiden aus weissem gummiertem
Buntpapier Schneekristalle und kleben
sie auf schwarzes Zeichenpapier.

Handarbeit

Wir bauen einen Regenmesser

Es braucht dazu ein Glas mit einem
geraden Boden und geraden Wänden
(Einmachgläser haben einen gewölbten
Boden!).

Auf einen Streifen Papier zeichnen wir
eine Millimetereinteilung und befestigen

ihn an der Glasaussenseite (O-Punkt
Oberseite des Glasbodens).

Wir geben ein paar Tropfen Salatöl ins
Glas und stellen es im Freien auf.

Aufgabe: Messt die Niederschlagshöhe
in Millimetern je Tag, einen Monat lang.

Rechnen

Wir berechnen die durchschnittlichen
Regenmengen!
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Kennen Sie dieses Signet?

Die Studiengruppe Transparent-
folien der Kommission für inter-
kantonale Schulfragen KOFISCH
hat es gewählt und will damit in
der SLZ auf ihre Tätigkeit auf-
merksam machen. Unter diesem
Zeichen werden wir von nun an
durch eine Reihe von Artikeln die
vielen mit dem Arbeitsprojektor
zusammenhängenden Fragen auf-
werfen und zu beantworten versu-
chen. Heute stellt Ihnen Gewerbe-
lehrer Carlo Vella, Zürich, den Ar-
beitsprojektor in Wort und Bild vor
unter dem Titel «Der Arbeitspro-
jektor — eine moderne Unter-
richtshilfe». In weiteren Beiträgen
werden wir Sie unter anderem über
die folgenden Themen informieren:
Kriterien bei der Auswahl eines
AP, Räumliche Voraussetzungen im
Klassenzimmer, Zusatzgeräte und
Hilfsmaterial, Arbeitstechniken
und methodischer Einsatz des AP,
Herstellung von Transparentfoüen

Arbeitsfolien, Empfehlungen
und Normen, Foliothek, Reproduk-
tionsverfahren.

Ferner möchte die mit den
Dienstleistungen für die Lehrer-
schaff betraute und vorläufig
Normausschuss getaufte Teilgruppe
der Studiengruppe Transparentfo-
lien in Sonderbeilagen der SLZ
gute Vorlagen vermitteln, die sich
für die Herstellung von Transpa-
rentfolien eignen, sei es durch eine
Kopieranstalt oder mit Hilfe eige-
ner Kopiergeräte. Eine erste Bei-
läge ist für die Nummer 17 der
SLZ vom 23. April 1970 vorgesehen.
Achten Sie bitte auf unser Signet!

Der Verfasser des heutigen ein-
führenden Artikels, Gewerbeleh-
rer Carlo Vella von der Abteilung
Verkaufspersonal in der Gewerbe-
schule Zürich, sammelt in seinem
Unterricht seit einigen Jahren Er-
fahrungen mit dem AP und befasst
sich intensiv mit allen grundsätz-
liehen Fragen. 1969 leitete er an
der Gewerbeschule Zürich — un-
terstützt durch 10 Gruppenleiter —
den Lehrer-Weiterbildungskurs
«Einsatz des Hellraumprojektors»
für 160 Gewerbelehrer und -leh-
rerinnen. Nach dem grossen Erfolg
dieser Einführungskurse wird Herr
Vella 1970 weitere Kurse im Rah-
men des SVGU und des BIGA
durchführen. Die Studiengruppe
Transparentfolien ist Nutzniesserin
seiner Pionierarbeit.

Im Namen des Normausschusses:
Max Chanson, 8055 Zürich

Der Arbeitsprojektor —
eine moderne
Unterrichtshiife

Dem heutigen Lehrer stehen im-
mer mehr technische Unterrichts-
hilfen zur Verfügung. Dadurch ist
auch die Didaktik in Bewegung ge-
raten. Wir stehen mitten in einem
Umbruch und erleben, wie sich all-
mählich eine modifizierte Konzep-
tion der Schule und der Unter-
richtsweise herauskristallisiert. Die
Auseinandersetzung mit diesen
Veränderungen und das Kennen
der neuen technischen Möglichkei-
ten gehören in den Verantwor-
tungsbereich des Lehrers. Er
kommt nicht darum herum, sich
theoretische und praktische Kennt-
nisse vom Aufbau, der Struktur
und den Verwendungsmöglichkei-
ten einer Unterrichtshilfe anzu-
eignen. Nur das gibt die Garantie,
dass solche Hilfsmittel sinnvoll ein-
gesetzt werden. Die apparative Un-
terrichtshilfe kann dann zu einem
im Unterrichtsgeschehen voll inte-
grierten Werkzeug werden, das im
Dienste der Intensivierung des
Lernprozesses steht.

Unter den neueren technischen
Unterrichtshilfen nimmt der so-
genannte Arbeitsprojektor (auch
Hellraum-, Tageslicht-, Schreib-
oder Overheadprojektor genannt)
einen immer wichtigeren Platz ein.

In dem nun folgenden Artikel
sollen vorerst einmal der Projektor
und das dazugehörige Lehrmittel
(das Arbeitstransparent) vorgestellt
werden.

Der Projektor und seine
Verwendung

Der Arbeitsprojektor ist ein mo-
dernes Projektionsgerät, das sich
für die Vermittlung bildlicher und
textlicher Eindrücke ausgezeichnet
eignet. Der Projektor kann durch
folgende fünf Punkte charakteri-
siert werden:
— personale Vermittlung des

Lehrstoffes,
— praktische Vorteile in der Un-

terrichtsarbeit,
— starke optische Wirksamkeit,
— eindrückliche Veranschauli-

chung des Stoffes,
— vielseitige didaktische Einsatz-

möglichkeiten.

1 Gehäuse mit Lichtquelle
2 Hauptschalter
3 Arbeitsfläche

4 Abrollvorrichtung für
Klarsichtfolienband

5 Objektiv mit Schärfenregulierung
6 Anschlusskabel

SLZ 16, 16. April 1970
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Personale Vermittlung des
Lehrstoffes

Das Gerät ist vor der Klasse in-
stalliert. Der Lehrer arbeitet der
Klasse zugewendet. Dadurch ist der
Kontakt zu den Schülern gewähr-
leistet. Haltung, Gestik und Mimik
des Lehrers kommen zur Geltung.
Die Persönlichkeit des Lehrers wird
beim Einsatz dieses Projektionsge-
rates in keiner Weise in den Hin-
tergrund gedrängt.

Praktische Vorteile in der
Unterrichtsarbeit

Der Lehrer operiert auf der klei-
nen durchleuchteten Arbeitsfläche,
welche etwa die Grösse eines A-4-
Blattes aufweist. Auf das transpa-
rente Folienband kann der Lehrer
mit speziellen Filzstiften schreiben
und zeichnen, auf die Arbeitsfläche
vorbereitete Transparente oder
Plexiglasmodelle auflegen. Diese
Veranschaulichungsbeispiele wer-
den über den Kopf des Lehrers hin-
weg (Overheadprojektor!) auf die
Leinwand projiziert. Dadurch wird
die zum Teil sehr zeitraubende Ar-
beit an der Wandtafel stark redu-
ziert. Der Einsatz des Projektors er-
folgt bei Tageslicht oder bei künst-
lichem Licht. Die Schüler können
also während der Projektion Noti-
zen machen.

Starke optische Wirksamkeit

Der Arbeitsprojektor wirkt als
optischer Simultanübersetzer mit
erstaunlicher visueller Kraft. Dabei
ist die Vergrösserung schon auf
kurzer Distanz (zwei bis drei Me-
ter) ausserordentlich gross. Die Les-
barkeit von Texten und das Er-
fassen von Bildern stellen im Rah-
men eines Klassenzimmers kein
Problem dar.

Eindrückliche Veranschaulichung
des Stoffes

Die wesentlichste Neuerung, wel-
che der Arbeitsprojektor bietet,
liegt in der Vielfalt der Arbeitstech-
niken, die angewendet werden kön-
nen. Dadurch ist die Möglichkeit
gegeben, jeden Stoff in der ihm ge-
mässen Form zu veranschaulichen
und zu verarbeiten. Synthesen und
Analysen von komplizierten Zu-
sammenhängen sind in der einfach-
sten Weise realisierbar. Statt fer-
tige Darstellungen zu projizieren,
werden diese eindrücklich vor den
Augen der Schüler entwickelt. Auch
die Farbe kann wirkungsvoll zur
Geltung kommen. Mit Hilfe ver-
schiedener Bewegungstechniken
lassen sich überraschende Effekte
erzielen. Originelle Abdeck- und
Enthüllungsverfahren bringen neue
Spannung in den Unterricht.

Vielseitige didaktische
Emsatzmöglichkeiten

Der Wert des Arbeitsprojektors
wird durch die vielseitige Ver-
wendbarkeit noch erhöht. In der

rrwri

3]
FILM ARBEITSTRANSPARENT DIA

B

1—3

Kartonrahmen (Innenmasse:
etwa 20 x 25 cm)

Grundtransparent «Schweiz»
(auf dem Kartonrahmen mon-
tiert)
Ueberlappungsfolien «Gewäs-
ser», «Gebirge», «Sprachen»

Diese Folien sind so auf dem
Kartonrahmen montiert, dass sie
auf das Grundtransparent ein-
geklappt werden können.

Schule kann er in fast allen Fä-
ehern eingesetzt werden. Mit sieht-
barem Erfolg arbeitet man damit
schon im Militär, an den Univer-
sitäten, in der Industrie und in der
Weiterausbildung des Personals in
Betrieben und im Verkauf. Dabei
stützt dieser Projektor alle Phasen
einer Unterrichtsstunde und alle
Unterrichtsformen in vielfältigster
Weise. Er eignet sich für die Ein-
führung in einen Stoffkreis oder für
die Wiederholung, für die Darbie-
tung oder die Erarbeitung eines
Lerninhaltes, aber auch für mehr
stoffbegleitende Illustrationen.

Das Arbeitstransparent —
ein Mittelding
zwischen Film und Dia

Ein technisches Hilfsgerät wird
kaum mit der nötigen Wirkung
eingesetzt werden können, wenn
das dazugehörige Unterrichtsmittel
fehlt oder nicht erarbeitet werden
kann. Beim Arbeitsprojektor ist
dies nicht der Fall. Der Lehrer ver-
fügt grundsätzlich über die Mög-
lichkeit, sämtliche Veranschauli-
chungsbeispiele auf dem Folien-
band des Projektors improvisierend
aufzuzeichnen. Daneben bestehen
verschiedene Verfahren, Darstel-
lungen auf transparenten Folien
vorzubereiten. Die vorbereiteten
Transparente werden dann im Ver-
laufe der Unterrichtsstunde auf die
horizontale Arbeitsfläche aufgelegt.
Mit Hilfe von Kopiergeräten kön-
nen sodann Statistiken, graphische
Darstellungen, Skizzen, Zeichnun-
gen und Reproduktionen auf Klar-
sichtfolien übertragen und im Un-
terricht eingesetzt werden. Darüber
hinaus offerieren verschiedene
Lehrmittel-Firmen bereits ein an-
sehnliches Sortiment an vorgefer-
tigten Arbeitstransparenten. Durch

diese verschiedenartigen Möglich-
keiten verfügt der Lehrer über die
volle Freiheit in der Auswahl und
in der Gestaltung seiner Veran-
schaulichungsmittel.

Als Unterrichtsmittel muss das
Arbeitstransparent zwischen dem
Dia und dem Film eingeordnet wer-
den. Es stellt eine Art Standbild
dar, das die vorteilhafte Eigenschaft
hat, die vielfältigsten Modifizierun-
gen zu ermöglichen. Es besitzt die
fliessenden Bewegungsübergänge
des Films nicht, erzeugt aber in be-
stimmten Kombinationen filmische
Wirkungen. In seiner Art ist es
demnach ein ganz neuartiges Un-
terrichtsmittel, das sich der Beein-
flussung durch den Lehrer in kei-
ner Weise entzieht. Es ist manipu-
lierbar, denn es kann ergänzt, teil-
weise oder ganz abgedeckt bezie-
hungsweise enthüllt, farbig mar-
kiert, überlappt und mit bewegli-
chen Teilen bereichert werden. Es
ist also aufbau- und variationsfähig
und dadurch für den Einsatz im
Unterricht ausserordentlich geeig-
net.

Arbeitsprojektor und Arbeits-
transparent bilden eine neue, inter-
essante Einheit im riesigen Arsenal
der Unterrichtshilfen. Dieses neue
Mittel ersetzt jedoch keine der tra-
ditionellen Veranschaulichungs-
mittel, auch die Wandtafel nicht.
Aber es ergänzt das Bestehende in
sinnvoller Weise. Der Arbeitspro-
jektor erlaubt durch intensive vi-
suelle Einsatzmöglichkeiten, durch
fesselnde Techniken und Verfahren,
abwechslungsreicher und anschau-
licher zu unterrichten. In neuer
Weise könnte damit auch das En-
gagement des Schülers gefördert
und eine Intensivierung des Lern-
Prozesses erreicht werden.

C. Vella, Zürich
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Zur Werbeaktion für die
Illustrierte Schweizer
Schülerzeitung

Die Flut von Informationen
und Sensationen der verschiede-
nen Massenkommunikationsmittel
brandet, ob wir es wollen oder
nicht, auch in die aufnahmebereite
Seele und den neugierigen Geist
unserer Kinder hinein. Eine dem
kindlichen Interesse und Auffas-
sungsvermögen gemässe Zeitschrift
erfüllt heute mehr denn je eine
notwendige heilende und schüt-
zende Aufgabe. Prüfen Sie, hebe
Kollegin, lieber Kollege, Gehalt
und Aufmachung der «Illustrierten
Schweizer Schülerzeitimg» Wir
zweifeln nicht daran, dass Sie
gerne und überzeugt für diese von
der Jugendschriftenkommission
des Schweizerischen Lehrervereins
herausgegebene und vom Redak-
torenehepaar Rudolf und Erika
Hubacher (Bern) betreute Schüler-
zeitung eintreten werden. J.

Nachfolgend das

Jahresprogramm 1970/1971

(Alle Hefte haben einen Umfang
von 24 Seiten) :

Nr. 1, Mai 1970: 1970: Jahr der
Natur. Natur- und Tierschutz.

Nr. 2/3, Juni/Juli 1970: Der Kluge
fährt im Zuge. SBB — CFF — FFS.

Nr. 4, August 1970: Lockendes
Abenteuer. Geschichten, Berichte
und Erlebnisse.

Nr. 5, September 1970: Von Hun-
den, Katzen und weissen Mäusen.
Tiere als Hausgenossen.

Nr. 6, Oktober 1970: Ritter, Narr
und Burgfräulein. Leben im Mittel-
alter.

Nr. 7, November 1970: Bücher
spiegeln die Welt. Jugendbuch-
Sondernummer.

Nr. 8, Dezember 1970: Marionet-
ten im Rampenlicht. Allerlei über
Puppentheater.

Nr. 9, Januar 1971: Mit Lupe und
Pinzette. Briefmarken (in Zusam-
menarbeit mit der PTT).

Nr. 10, Februar 1971: Z'Basel a
mym Rhy. Schweizer Städtebilder
Nr. 3.

Nr. 11/12, März/April 1971: Keine
Angst uor Freizeit. Tips für dich.

Pro memoria:
Werbenummern können kosten-

los bezogen werden beim Büchler-
Verlag 3084 Wabern/Bern.

Ferner können Sie ebenfalls gra-
tis für die ganze Klasse (und so-
lange Vorrat) die in Zusammenar-
beit mit den PTT entstandenen
Sonderhefte «Der Gotthard» (Nr. 2/3
1969, 32 Seiten, reich bebildert) und
«Denken — Wählen — Sprechen»
(Telefonsonderheft mit vielen Bil-
dem und Illustrationen, Nr. 10/
1969, 24 Seiten) beziehen. Bitte an-
fordern bei der Generaldirektion
PTT, Abt. Information, Bollwerk
Nr. 25, 3000 Bern.

Berichte

Aus dem Jahresbericht des
Kantonalen Lehrervereins
St. Gallen

Personelles
Der soeben erschienene Jahres-

bericht des Kantonalen Lehrerver-
eins St. Gallen, verfasst von Ak-
tuar Max Hänsenberger, Ror-
schach, gibt umfassenden Einblick
in die Arbeit dieser Organisation.
Das Berichtsjahr stand im Zeichen
eines Präsidentenwechsels. Der bis-
herige Präsident, Werner Steiger,
St. Gallen, ist infolge seiner Wahl
zum pädagogischen Sekretär im
Kantonalen Erziehungsdeparte-
ment zurückgetreten. Der Demis-
sionär hat wesentlichen Anteil an
der heutigen Stärke und am hohen
Ansehen des Verbandes. Zum neuen
Präsidenten ist Sekundarlehrer
Otto Koppel, St. Gallen, gewählt
worden. Er ist der erste Sekundär-
lehrer, der den Kantonalen Leh-
rerverein präsidiert.

Der wegen gesundheitlicher Stö-
rungen im Laufe des Berichtsjah-
res zurückgetretene Erziehungs-
chef, Regierungsrat Guido Eigen-
mann, wird in einem besonderen
Abschnitt geehrt. Die Oeffentlich-
keit ist diesem Magistraten für die
geleistete Arbeit und für den Ein-
satz zum Wohle der Schule hohe
Anerkennung schuldig, und die
Lehrerschaft ist ihm für seine
Sympathie und sein wohlwollen-
des Verständnis ihr gegenüber zu
grossem Dank verpflichtet. Zu sei-
nem Nachfolger wurde Gemeinde-
ammann und Erziehungsrat Willi
Herrmann, Wattwil, gewählt. Der
Kantonale Lehrerverein freut sich
auf eine gute und erspriessliche Zu-
sammenarbeit mit dem neuen Er-
ziehungschef.

Ist der Lehrer ein Beamter?
Besoldnngsfragen

Ein längerer Abschnitt ist dem
neuen Lehrergehaltsgesetz gewid-
met. Nach langen Bemühungen des
Vorstandes ist auf dem Gehalts-
sektor endlich ein Erfolg zu ver-
zeichnen. Der Vorstand musste es
allerdings hinnehmen, dass seine
Eingabe umgestaltet und lediglich
zu einem Nachtragsgesetz ausgear-
beitet wurde. Als Begründung hiess
es, die Struktur des Lehrergehalts-
gesetzes müsse der Dienst- und Be-
soldungsverordnung des Staatsper-
sonals angepasst werden. Ziel sei
es, den Lehrer mit der Zeit in Lohn
und Versicherung zum Staatsange-
stellten zu machen. Doch kann die
Tätigkeit des Lehrers, vom Kin-
dergarten bis zur Hochschule, der
Tätigkeit des übrigen Staatsperso-
nals wohl kaum gleichgesetzt wer-
den. Seine Tätigkeit ist völlig an-
ders gelagert. Der Lehrer sollte
niemals ein Beamter werden. Be-
dauert wird, dass die Forderung
des zweiten Besoldungsmaximums
nicht durchdringen konnte. Der

Vorstand wird aber dieses attrak-
tive Postulat, das beim Verband
des Staatspersonals und beim
Schulgemeindenverband Verständ-
nis und Unterstützung fand, weiter
verfolgen. Auch die Limitierung
der Ortszulagen muss als unerfreu-
lieh bezeichnet werden. Seit Jahren
spielten die Ortszulagen auf dem
Lehrstellenmarkt eine gewichtige
Rolle. In den Genuss höherer Orts-
Zulagen zu kommen, bildete und
bildet immer noch die einzige Auf-
Stiegsmöglichkeit. Trotz unerfreu-
liehen Begleiterscheinungen und
der Ablehnung von Postulaten wird
dankbar anerkannt, dass das neue
Besoldungsgesetz der Lehrerschaft
wesentliche Verbesserungen ge-
bracht hat.

Weiterbildung
Der Kantonale Lehrerverein wid-

met der Weiterbildung ständig
grosse Aufmerksamkeit. So fanden
sich die Schulpsychologischen Hei-
fer zu einem Fortbildungskurs zu-
sammen. Eine Reihe von Lehrkräf-
ten aus unserem Kanton nimmt an
einem berufsbegleitenden Kurs zur
Ausbildung von Lehrkräften an
Sonderschulen teil, der am heilpäd-
agogischen Seminar in Zürich zur
Durchführung gelangt. Die Ausbil-
dung erstreckt sich über zwei Jahre.
Die Kantonale Arbeitsgemeinschaft
für die Unterstufe führte je einen
Rechen- und einen Lesekurs durch.
Beide Kurse wiesen eine erfreuli-
che Teilnehmerzahl auf. Ueber 500
Lehrkräfte der Mittelstufe liessen
sich in zweitägigen Kursen in die
neuen Literaturbändchen einfüh-
ren.

Schulkoordination
Der Kantonale Lehrerverein be-

fasste sich auch mit der Schulko-
ordination. Nach Erhebungen des
Jahres 1968 haben 14 Prozent der
St. Galler Sechstklässler im Laufe
ihrer Schulzeit den Wohnort inner-
halb des Kantons oder zwischen
verschiedenen Kantonen minde-
stens einmal gewechselt. Hinter
diesen Prozentzahlen stehen Kin-
der und Eltern, denen infolge der
nicht koordinierten Lehrpläne und
des verschiedenen Schuljahrbe-
ginns oft grösste Schwierigkeiten
erwachsen. Eine Verlegung des
Schuljahrbeginns auf den Spät-
sommer erscheint für den Kanton
St. Gallen erst dann zweckmässig,
wenn dieser Schritt auch von den
andern ostschweizerischen Kanto-
nen und namentlich auch vom
Kanton Zürich vollzogen wird. Ein
Alleingang wäre sinnlos. Die Um-
Stellung auf den Herbstbeginn be-
dingt die Anpassung verschiedener
Lehrmittel und Lehrplanforderun-
gen. Eine ganze Reihe von Ueber-
gangsschwierigkeiten harrt noch
der Klärung.

Team-Work mit den Jungen
Der Vorstandsbericht schliesst

mit einem Aufruf, die jungen Lehr-
kräfte ernst zu nehmen und zu ver-
suchen, mit ihnen ins Gespräch zu
kommen. Sie haben wohl oft an-
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müheloser, schneller, besser zeichnen mit I

Wenn heute vom kleinformatigen Zeichen-Rüstzeug die Rede ist, denkt jeder an Hebel, denn Hebel baute nicht nur die

erste Zeichenplatte, sondern schuf aufgrund jahrzehntelanger Markterfahrung ein umfassendes Programm normgerechter

Basis-Zeichengeräte.

Hebel-Präzisions-Zeichenplatten entsprechen dem neuesten Stand der Technik.

Die oben abgebildete Hebel-schablo-flach ist nur ein Modell aus der vielfältigen Auswahl, und die 15 grossen, ge-

wichtigen Vorteile, welche diese Hebel-Zeichenplatte bietet, können Sie erfahren, wenn Sie untenstehenden Coupon

ausfüllen und einsenden.

DIDACTA, Basel, Halle 22, Stand 551

Schule:

Strasse:

PLZ, Ort:

COUPON

Senden Sie mir unverbindlich:

Hebel-Zeichengeräte-Katalog

Q Hebel-Kurzlehrgang
(Technisches Zeichnen leichter gemacht)

Q Einen Schulberater

Name und Vorname:

Racher & Co AG
8025 Zürich 1

Marktgasse12
Tel. 051/47 9211
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dere Ansichten und neue Ideen. Da-
mit bringen sie aber frischen Wind
in die Schule. Und das braucht die
Schule, wenn sie lebendig bleiben
will!
Einsatz für das gute Buch.

Heinrich Güttinger, Flawil, der
unermüdliche Förderer und Be-
treuer der Aktion «Das gute Buch»,
gibt Einblick in die grosse Arbeit
auf diesem Sektor. Die Wander-
bücherei des Schweizerischen Leh-
rervereins konnte an 16 Schulorten
gezeigt werden. An verschiedenen
Orten, so in Wil, in St. Gallen, in
Mogeisberg, in Lichtensteig, sind
neue Freihandbibliotheken ent-
standen. Bücher sind Saatgut. Set-
zen wir uns ein, jung und alt zum
guten Buch zu führen!

Abschliessend enthält der Be-
rieht die Nekrologe von nicht we-
niger als 39 verstorbenen Lehr-
kräften, die alle während Jahren
ihr Bestes für die Schule hergege-
ben hatten. Pressedienst KLV

Wir publizieren gerne in unserem
Vereinsorgan auch Berichte von
Organisationen, die nicht dem
Schweizerischen Lehrerverein an-
gehören, und hoffen umgekehrt, In-
teresse für die grundsätzlichen und
allgemein bedeutsamen Anliegen zu
finden, für die sich der SLV und die
Lehrerzeitung einsetzen. J.

Bücherbrett

Jugend und Strassenverkehr
Starke Zunahme der tödlichen Stras-

senverkehrsunfälle 1967:

Anstieg der als Fussgänger ums Le-
ben gekommenen Kinder um 15 Prozent!

Keine Anstrengung darf unterbleiben,
um dieser Entwicklung Einhalt zu gebie-
ten.

«Jugend und Strassenverkehr» will und
kann einen Beitrag dazu leisten.

Richtiges Verhalten im Strassenverkehr
ist eingeschlossen in die Gesamthaltung
des einzelnen.
Wir können uns der Verantwortung und
der Auseinandersetzung mit der Ver-
kehrsproblematik nicht entziehen.

Gedanken, Tatsachen, Hinweise finden
Sie in «Jugend und Strassenverkehr».

Schriften des Schweiz. Lehrervereins
Nr. 45.

Broschiert, 102 Seiten, illustriert Fr. 3.80.
Ein massiver Beitrag des Fonds für Un-
fallverhütung im Strassenverkehr ermög-
lichte diesen bescheidenen Verkaufspreis.
Bestellungen an das Sekretariat des SLV,
Postfach 189, 8057 Zürich, Telefon
051/46 83 03.

Jugend-tv
25. April, 16.45 Uhr

Wieder einmal steht — und zwar am
Samstag, dem 25. April, um 16.45 Uhr —
der Schachkurs für Fortgeschrittene «Im

Banne der 64 Felder» im ersten Teil der
«Jugend-tv» auf dem Programm.

Anschliessend an den Schachkurs
bringt die «Jugend-tv» einen Film über
Franz Schubert. Sie führt damit in die
Zeit der Romantik. Anhand der Biogra-
phie von Franz Schubert lassen wir
sie nochmals Revue passieren. Befreit
vom üppigen Rankenwert kitschiger Le-
genden, erscheinen namhafte Kompo-
nisten viel lebendiger, als blosses Schul-
wissen ahnen lässt. Der vorliegende Film
ist der Versuch, Verständnis für das
Schaffen des «wirklichen» Franz Schubert
zu wecken.

Allerlei für junge Leute

22. April, 17.30 Uhr

In der halben Stunde für die Primär-
schüler — am Mittwoch, dem 22. April,
um 17.30 Uhr, im Fernsehen der deut-
sehen und rätoromanischen Schweiz —
präsentiert Erika Brüggemann die bei-
den Beiträge «Schön ist ein Zylinderhut»
und «Poly». In gemeinsamer Arbeit liess
eine Klasse des Seminars Hitzkirch unter
der Leitung ihres Lehrers, Josef Elias,
die lustigen Illustrationen zu der amü-
santen Geschichte entstehen.

Als zweites sehen wir einen weiteren
Film aus der Reihe «Poly» — Erlebnisse
eines Jungen mit einem Zirkuspferd nach
der Geschichte von Cécile Aubry.

Kurse und

Veranstaltungen

Aktion 7

Das neue Einsatzprogramm wirbt
für den freiwilligen Einsatz der Ju-
gend, gibt Auskunft über Einsatz-
möglichkeiten, vermittelt Einsatz-
plätze, Ideen, Winke und Erfah-
rungen zur selbständigen Durch-
führung von Hilfsaktionen und
eigenen Initiativen. Lehrer, welche
mit ihrer Abschlussklasse eine
praktische Arbeitswoche im Dien-
ste des Mitmenschen wagen möch-
ten, sind eingeladen, sich an das
Sekretariat Pro Juventute, Post-
fach 8022 Zürich, zu wenden (Tele-
fon 051/32 72 44).

Küstenwanderungen
in Dänemark,
11. bis 25. Juli 1970

Tägliche Wanderungen (etwa 10
bis 12 km) im nördlichen Jütland
an der Nordsee, durch Naturschutz-
gebiete, dem Limfjord entlang, auf
der Halbinsel Mols in Ostjütland
und abschliessend Aufenthalt in
Kopenhagen mit Exkursion nach
Nordseeland, abwechselnd mit Stu-
dienbesichtigungen wie Landwirt-
schaft, Fischerei, Industrie, Museen,
interessante Bauten usw.

Preis mit Bahnfahrt 2. Kl. ab Ba-
sei mit Liegewagen Fr. 815.—, mit
Schlafwagen Fr. 845.—, alles inbe-
griffen.

Programm und Auskunft beim
Dänischen Institut, Gotthardstr. 21,
8002 Zürich, Tel. 051/25 28 44.

IMK-Mitteilungen
1. Arbeitstagung. 6. Juni 1970 in Ba-

den (Kantonsschule). «Bibel und Reli-
gionsunterricht in der Schule von heute.»
Prof. Dr. Robert Leuenberger, Küsnacht,
Seminardirektor Dr. Leo Kunz, Zug. Aus-
führliches Programm folgt Anfang Mai.

2. Handreichung für den Lehrer, Sprach-
betrachtung in neuer Sicht wird den Sub-
Skribenten Anfang Mai zugeschickt (Nach-
nahmeversand).

3. Hauptversammlung 1971 in Zug, am
31. Januar 1971. Haupttraktandum: Leh-
rerfortbildung.

5. Wartensee-Singwoche
9. bis 16. August 1970

Ueberkonfessionelle Veranstaltung unter
der musikalischen Leitung von Willi Lip-
puner und Armin Reich.

Chorgesang, Hausmusik, Hörstunden, fa-
kultative Kurse (Stimmbildung, Chorlei-
tung, Schulmusik, Kammermusik) in der
Ostschweiz. Evang. Heimstätte Warten-
see, 9400 Rorschacherberg.
Teilnehmerbeitrag: Pensionspreis 135
Franken, alles inbegriffen. Kursgeld 40

Franken. Studierende 20 Prozent Ermäs-
sigung, Notenmaterial extra. Anmeldung
bis spätestens 31. Mai 1970 an die Ost-
Schweiz. Evang. Heimstätte Wartensee,
9400 Rorschacherberg, Tel. 071/41 16 26.

Ausbildungskurs für Blinden-
und Sehschwachenlehrer

Es ist vorgesehen, im Heilpädagogi-
sehen Institut der Universität Freiburg ab
Mitte Oktober 1970 einen zweisemestri-
gen Ausbildungskurs für Blinden- und
Sehschwachenlehrer durchzuführen. Pa-
rallel dazu wird eine auf vier Semester
ausgedehnte, mit dem heilpädagogischen
Diplom abschliessende Ausbildung von
Erziehern von Blinden und Sehschwa-
chen durchgeführt.

Interessenten wenden sich an das Heil-
pädagogische Institut der Universität
Freiburg, Place du Collège 21, CH-1700
Freiburg, Tel. 037/2 91 21.

Weltbund für Erneuerung
der Erziehung
Kongress 70
anlässlich der 10. DIDACTA in Basel am
30. Mai 1970

Kongressthema: Technischer Fortschritt
und Schulwirklichkeit.

9.00

Begrüssung durch den Präsidenten der
Kultusministerkonferenz der Bundesrepu-
blik Deutschland, Kultusminister Dr. Vo-
gel, Mainz. Halle 1, Kleiner Sitzungssaal.
Referat. Die Rolle der pädagogischen
Technologie im Rahmen der Demokrati-
sierung der Schule. Prof. Dr. H. Rohrs,
Heidelberg.

10.00
Referat. Audio-visuelle Mittler und grup-
pendynamische Verfahren zur Optimie-
rung des Lehr- und Lernprozesses. Prof.
Ernst Meyer, Heidelberg. Halle 1, Klei-
ner Sitzungssaal.

Dazu: Unterrichtsanalysen mit Fernseh-
aufzeichnungen über Grossbildprojektion
(Eidophor). Dr. Horst Hörner, Heidelberg.
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Hochschulen
Eine Besonderheit der Hochschulen sind Hörsäle. Die Mobil-Hörsaalbestuhlung
Modell 801 ist elegant und zweckmässig. Die Klappsitze heben sich mittels ein-
gebautem Gegengewicht absolut geräuschlos. Die Befestigung erfolgt je nach
Bodenkonstruktion unsichtbar oder mit Fussflanschen. Die Stufenbreite und -höhe
kann verschieden sein, die Mobil-Hörsaalbestuhlung wird >massgeschneidert<.
Lassen Sie Ihre Möblierungsprobleme durch uns lösen.

Für Heimatkunde- und Geographie-Unterricht:

Hochrheinschiffahrt — eine Darstellung für den Schulunterricht
2. veränderte Auflage 1968

Die Rheinschiffahrt vom Meer bis Basel spielt als Verkehrsträger für die Schweiz eine bedeutende Rolle. Die vorlie-
gende Schrift macht die Schüler mit diesem Verkehrsträger und den Basler Häfen bekannt und führt ihnen das Pro-
jekt der Hochrheinschiffahrt vor Augen.
Die Mappe dient dem Unterricht von der 5. Primarstufe an und ist als Unterlage für die Lehrkräfte gedacht. Sie ent-
hält einen Textteil und 23 lose beigefügte Bildtafeln, Darstellungen und Karten.
Bezug: Nordostschweizerischer Schiffahrtsverband, Bahnhofstrasse 4, 9000 St. Gallen, Preis Fr. 4.50.

Aus dem Inhalt:
Der Verkehr — Die Eigenschaften und Vorzüge der Flussschiffahrt — Arten von Wasserstrassen — Schleusen und
Hebewerke — Das europäische Wasserstrassennetz — Der Rhein — Die Rheinhäfen beider Basel — Der Hoch-
rhein — Die Wasserkraftwerke am Hochrhein — Der geplante Schiffahrtsweg bis zum Bodensee — Die Rheinfall-
umgehurg — Der Staatsvertrag von 1929 — Natur- und Heimatschutz — Der Schifferberuf — Eine Schulreise nach
Basel usw.
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11.30
Einführung in die Seminare «Die audio-
visuellen Mittler (AVM) in der Unterrichts-
praxis». Prof. Dr. E. F. Rother, Heidel-
berg. Halle 1, Kleiner Sitzungssaal.

12.00

Empfang durch den Regierungsrat des
Kantons Basel-Stadt. Halle 1, Vestibül.
15.00

Seminar 1: Strukturen des Schulfern-
sehens mit praktischen Beispielen aus
der Troika-Produktion. Hallet, Konferenz-
zimmer 5. Ministerialdirigent Dr. Nothardt,
Stuttgart.

Seminar 2: AVM in der Politischen Bil-
dung, Prof. Dr. H. Ruprecht, Hannover.
Halle 1, Konferenzzimmer 7.

Seminar 3: AVM im Physik- und Che-
mieunterricht, Rolf Nädelin, Ludwigsburg.
Halle 37, Raum 1.

Seminar 4: AVM in der Musikerziehung,
Dr. H. Rectanus, Heidelberg. Halle 37,
Raum 2.

Seminar 5: AVM im Erdkundeunter-
rieht, Dr. Arndt / K. Braun, Heidelberg.
Halle 37, Raum 3.

Seminar 5: AVM im Deutschunterricht,
Prof. Dr. Sauter / Dr. Lutz, Schwab.-
Gmünd. Halle 37, Raum 4.

Seminar 7: AVM in der Verkehrserzie-
hung, Prof. Dr. Rother, Heidelberg.
Halle 37, Raum 5.

Seminar 8: AVM in der Sonderschule,
Dr. K. Weinschenk, München. Halle 37,
Raum 6.

Themenstand auf der Didacta zum
Kongress des Weltbundes für Erneuerung
der Erziehung Tele-Didaktik. Passage zw.
Halle 6 und 7 vor dem Restaurant.

Kongressgebühren: Mitglieder frei,
Nichtmitglieder 5 DM für alle Veranstal-
tungen, Studenten 2 DM für alle Veran-
staltungen. (Die Kongressgebühren wer-
den am Tagungsort erhoben.)

Einladung
zur 9. Arbeitstagung
der Arbeitsgemeinschaft für die Koordina-
tion der kantonalen Schulsysteme in der
deutschsprachigen Schweiz

Samstag, 25. April 1970, in Biel, Aula
Sekundärschule Rittermatte, Freiestrasse
Nr. 45. Tagungsbeginn: 10.30 Uhr.

Programm:
Kontradiktorische Behandlung der Emp-

fehlungen der Erziehungsdirektorenkon-
ferenz:
1. 9 Jahre obligatorische Schulzeit;
2. Schuleintrittsalter: am 30. Juni (sechs

Jahre)
3. Schuljahrbeginn nach den Sommer-

ferien.
Zwei Vertreter der Erziehungsdirekto-

renkonferenz begründen die Empfehlun-
gen:
— Herr Regierungsrat Dr. Alfred Wyser,

Erziehungsdirektor des Kantons Solo-
thurn,

— Monsieur Jean Cavadini, Délégué à

la coordination romande en matière
d'enseignement, Neuchâtel.

(Anmeldungen sind dem Präsidenten
der Arbeitsgemeinschaft zuzustellen: Dr.
E. Berger-Kirchner, Postfach 1150, 3001

Bern, Tel. 031/23 28 44.

Congrès international de
l'enseignement des sourds

Du 17 au 21 août 1970 aura lieu à

Stockholm le Congrès international de
l'enseignement des sourds.

Principaux sujets de discussion: L'en-
fant sourd créateur. Programmes édu-
catifs; méthodes et programmes de
cours. Organisation de l'éducation: de
l'internat aux programmes intégrés. Psy-
chologie dans l'enseignement. Auxiliaires
techniques et auxiliaires d'enseignement.

La participation aux sessions, exposi-
tions, à la réception d'accueil, s'élève
à 150.— couronnes suédoises. L'inscrip-
tion doit se faire jusqu'au 15 mai
au plus tard au Congrès international
pour l'éducation des sourds, c/o RESO,
Congress Service, S-105 24 Stockholm.

Turnen und Sport

Der Schweizerische Turnlehrerverein
organisiert im Auftrage des EMD im Som-
mer 1970 folgende Kurse für Schulturnen:

Kurse für die Lehrerschaft:
Nr. 14: Haltungsturnen (für Deutsch-

sprechende) 1. bis 6. Juni 1970 in Zürich.
Möglichkeiten zur Beeinflussung der Hai-
tung im Turnunterricht.

Nr. 15: Haltungsturnen II (für Franzö-
sischsprechende) 13. bis 18. Juli 1970 in

Prilly VD. Möglichkeiten zur Beeinflus-
sung der Haltung im Turnunterricht.

Nr. 17: Turnen auf der I. Stufe. 13. bis
18. Juli 1970 in Yvonand VD.

Nr. 18: Singspiele und Tanz. 3. bis 8.

August 1970 in Zug.
Nr. 19: Schwimmen und Volleyball.

13. bis 18. Juli 1970 in Genf.

Nr. 21: Vorbereitungskurs für das
Schwimminstruktoren-Brevet. 3. bis 8.

August 1970 in Biel.

Nr. 22: Lagerleitung, Bergtouren. 27. Juli
bis 1. August 1970 in Aroila VS.

Die Kurse sind bestimmt für die Lehr-
kräfte an staatlichen und staatlich an-
erkannten Schulen. Kandidaten des Turn-
lehrerdiploms, des Sekundär-, Real- und
Bezirkslehrerpatentes sowie Hauswirt-
schafts- und Arbeitslehrerinnen, sofern
sie Turnunterricht erteilen, können eben-
falls aufgenommen werden, falls genü-
gend Platz vorhanden ist.

Entschädigungen:
Beitrag zur teilweisen Deckung der

Pensionskosten und Rückerstattung der
Reisekosten für die kürzeste Strecke
Schulort - Kursort.

Anmeldungen:
Lehrpersonen, die an einem der Kurse

teilnehmen möchten, verlangen ein An-
meldeformular beim Präsidenten des
Kantonalverbandes der Lehrerturnvereine
ihres Wohnkantons.

Verzeichnis der Kantonalpräsidenten 1970

Aargau:
Hunziker Hans, Hörnli, 5304 Endingen,

Tel. 056/52 1 4 68.

Appenzell-Ausserrhoden :

Steiner Rudolf, Mempfel, 9055 Bühler,
Tel. 071/93 24 23.

Appenzell-Innerrhoden :

Dobler Bruno, Oberbad 21, 9050 Appen-
zell.

Baselland:
Gysin Paul, Sevogelstrasse 24, 4132

Muttenz, Tel. 061/53 13 85.

Basel-Stadt:
Meng Andreas, Gotthelfstrasse 28, 4000

Basel, Tel. 061/38 34 01.

Bern:
Grütter Hans-Ulrich, Erli 4, 3250 Lyss,

Tel. 032/84 20 49.

Glarus:
Vögeli Fritz, Ziegelbrückstrasse, 8867

Niederurnen, Tel. 058/4 13 35.

Graubünden:
Buchli Valentin, Krähenweg 1, 7000

Chur, Tel. 081/24 32 37.

Luzern:
Furrer Willy, Dorf, 6285 Hitzkirch, Tel.

041/88 61 20.

Nidwaiden:
Gander Otto, Feldschlössli, 6386 Wolfen-

schiessen, Tel. 041/84 82 25.

Obwalden:
Burch Meinrad, D'matt, 6074 Giswil,

Tel. 041/85 85 69.

Sankt Gallen:
Schmucki Walter, Wiesenstrasse 7,

9500 Wil, Tel. 073/5 85 54.

Schaffhausen:
Gasser Karl, Teilstrasse 10, 8200

Schaffhausen, Tel. 053/5 85 54.

Schwyz:
Koller Josef, Neue Rickenbachstrasse,

6430 Schwyz, Tel. 043/3 21 28.

Solothurn:
Müller Georg, Lommiswilstrasse 47,

4512 Bellach, Tel. 065/2 82 41.

Tessin:
Bagutti Marco, Via San Gottardo, 6900

Massagno, Tel. 091/2 08 66.

Thurgau:
Seiler Guido, Trottenstrasse 13, 8280

Kreuzlingen, Tel. 072/8 31 92.

Uri:
Stoffel Richard, Weltigasse, 6460 Alt-

dorf, Tel. 044/2 34 20.

Wallis:
Schmid Felix, Balfrinstrasse, 3930 Visp,

Tel. 028/6 25 79.

Zug:
Andermatt Josef, Schutzengelstrasse 30,

6340 Baar, Tel. 042/31 22 16.

Zürich:
Dr. Schärer Walter, Neuwiesenstrasse

Nr. 33, 8706 Meilen, Tel. 051/73 17 89.

SMTV:
Holliger Hans, Fliederweg 1, 8134 Ad-

liswil.
Das vollständig ausgefüllte Anmelde-

formular ist bis spätestens 1. Juni 1970

(Kurs Nr. 14 bis 12. Mai) zu senden an:
Kurt Rüdisühli, Selibühlweg Nr. 19, 3632

Thun-Allmendingen. Unvollständige oder
verspätete Anmeldungen können nicht
berücksichtigt werden.

Zentralkurse:
Nr. 8: Volleyball und Basketball. 8. bis

11. Juli 1970 in Solothurn.
Dieser Kurs ist bestimmt für Leiter der

Lehrerturnvereine, für Kursleiter der Kan-
tone und des Schweizerischen Turnleh-
rervereins. Interessenten melden sich spä-
testens bis 1. Juni 1970 bei der Erzie-
hungsdirektion ihres Wohnortkantons, die
die Anmeldungen an uns weiterleitet.

Der Präsident der TK des STLV:
Kurt Biattmann

Schluss des redaktionellen Teils
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Zu verkaufen

Konzertsaalbestuhlung

gebraucht, Holz-Klappsitze, 1400 Plätze in Reihen von
vier, fünf, und sechs Sitzen, demontierbar, sehr gut er-
halten, äusserst preiswert.

Ferner ein grösserer Posten

Stapelstühle

Stahlrohr verchromt, Sitz und Rücken Pressholz

Anfragen sind erbeten:

AG Möbelfabrik Horgen-Glarus, 8750 Glarus, Telefon
058/5 20 91.intern 17.

Schulferienheim
der Gemeinde Schlieren Buchserberg SG

Klassenlager, Skilager, 1030 m ü. M.

Auskünfte durch Tel. 085/6 15 65 oder 051/98 12 72.

FürdieSchweizerSchulschrill
brauchtes eine druckstabile
und trotzdem elastische Feder.

Der neue Felikano hat sie!

Bei der neuen Pelikano-Feder gibt es
kein Spreizen der beiden Spitzen
mehr. Sie federt, dank ihrer neuen Form,
in sich selbst. Dadurch wird der un-
gelenken Anfängerhand der nötige
Widerstand entgegengesetzt. Trotzdem
ist diese neue Feder elastisch und
fördert ein unverkrampftes, gelöstes
Schreiben. Sie entspricht damit genau
den Anforderungen des Unterrichtes
nach der Schweizer Schulschrift-
Methode.

Die neue Feder behält auch nach
langer Zeit ihre ursprüngliche Form bei.
Sie wird, selbst bei starker Beanspru-
chung, nicht breiter. Das ist besonders
wichtig bei feinen Spitzen.

Die neue Pelikano-Feder Iässt sich,
ähnlich wie bei einem gewöhnlichen
Federhalter, vom Lehrer selbst spielend
leicht und schnell auswechseln.

Ein neuer, absolut schlag- und
bruchfester Spezial-Kunststoff macht
den Pelikano noch solider.

Der neue Pelikano besteht aus nur
vier Bestandteilen, die sich einfach aus-
wechseln lassen. Umständliche und
zeitraubende Reparaturen fallen damit
weg.

Pefe/70
der perfekteste, den es je gab!

T-'*kt-- - ^jHNftL:

m

Günther Wagner AG
Pelikan-Werk, 8038 Zürich
Telefon 051/917373

Zu vermieten
in prächtigem Ski- und
Wandergebiet der Inner-
Schweiz

Berghaus
Plätze für 40 Personen,
Zentralheizung, fliessend
kalt und warm Wasser. Sehr
geeignet als Ferienlager
im Sommer und Winter.

Nähere Auskunft erteilt
Ihnen gerne

Tel. 041/8413 01 oder
041/41 76 04.

Zu vermieten Ferienlager

grosses, gut ausgebautes
Bauernhaus, Platz für etwa
50 Kinder nebst Leitper-
sonal, moderne Küche, Ba-
dezimmer für Leitpersonal,
grosse Spielwiese und
schönes Wandergebiet.
Frei ab etwa 20. Juli und ab
September 1970.

Anfragen sind zu richten
an Farn. Hs. Durrer-Bucher,
Sand, 6064 Kerns, Telefon
041/85 27 66.

Bergschule Rittinen
Grächener Terrasse, 1600
m ü. M.

Haus für Sommer und Ski-
lager. 28—34 Betten, son-
nige Räume, grosse Küche,
Duschen, Oelheizung. Nur
für Selbstkocher.
Anfragen an R. Graf-Bürki,
4153 Reinach, Aumattstr. 9.
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pro familia
Partnerwahl-Institut
Limmatstr. 111, 8005 Zürich

Zu vermieten neues, mod.

Berghaus
für Ferienlager, 50 bis 60
Plätze, noch teilweise frei
für Winter 70/71. Herrliches
Skigebiet im Winter (Ski-
litte). Prächtiges Touren- u.
Wandergebiet im Sommer.
Auskunft und Prospekte:
Berghaus Birchweid, Egg-
berge, 6460 Altdorf.

Vermiete Ihr Haus in
den Ferien an Lehrer
(2000) aus Holland/
England
Auch Tausch oder Miete.
S. L. Hinloopen, Englisch-
lehrer, Stetweg 35, Castri-
cum-Holland.

Wichtig

Ihre Anzeigen

müssen

termingerecht
erscheinen

Beachten Sie darum den

Inseraten-Annahmeschluss:

Freitag, 13 Tage vor Er-

scheinen

Schulbedarfs-Ausstellung Ingold
Ein Ausschnitt aus unserem geographischen und geschichtlichen Wandkartensorti-
ment. Hier befinden sich auch die beliebten, mit Kreide beschriftbaren Schiefertuch-
Umrisskarten «EICHE».

Sie werden es sicher schätzen, frei und ungestört unsere umfassende, gesamte Aus-
wähl betrachten zu können. Diese steht Ihnen das ganze Jahr hindurch zur Verfügung.
Kommen Sie und studieren Sie die vielen, guten Möglichkeiten in Musse. Wir freuen
uns auf Ihren Besuch.

Ernst Ingold & Co. AG 3360 Herzogenbuchsee
Das Spezialhaus für Schulbedarf Tel. 063/5 31 01

Vorname:

geboren: 40-16.4.70

Zivilstand :

Beruf:
Ort:

Strasse/Nr.:

Füllen

Wir helfen Ihnen! Gratis prüfen wir Ihre
Fassen Sie Mut! Partnerchancen!

Sie den untenstehenden Coupon aus : Er führt Sie zu Ihrem Glück.

staatl.konzess.Tel.051 427623
Name:

Welche Stadt, Gemeinde oder Schule hat Interesse an
diesem Objekt?

Wir projektieren ein neues Schulhaus, durch das wird das
alte Schulhaus, das sich gut für

Ferienkolonien
eignet, zur Miete oder zum Kauf frei.

Auskunft erteilt: Gemeindeverwaltung, 7530 Zernez, Tele-
fon 082/812 07.

Zu vermieten auf längere Zeit

Liegenschaft

die sich zur Durchführung von Ferienlagern und Land-
schulwochen eignet. Platz: bis zu 35 Kinder und Beglei-
ter.

Wander- und Skigebiet von Zweisimmen B.O.

Anfragen: Tel. 030/2 10 19, Ch. Ninck.
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Die
Jecklin Mit-Wachs-

Geige
ist eine Miet-

Geige

Reto-Heime
4411 Lupsingen

Schulverlegungen und Ferienkolonien in Graubünden!
Davos-Laret: 5 Badegelegenheiten. Tschierv: National-
park St. Antonien: Walser. Komfortabel ausgebaut, preis-
günstig. Ausführliche Dokumentationen verlangen!

Tel. 061/38 06 56, 84 04 05

Neu St. Johann im Ober-Toggenburg
Ferien- und Klassenlager

50 bis 60 Plätze, heizbare Zimmer mit fl. Warm- und
Kaltwasser, sonnige Aufenthaltsräume. Prächtige Aus-
gangslage für Wanderungen. Im Winter ideale Schnee-
Verhältnisse, versch. Skilifte in nächster Nähe. Massige
Pensionspreise für Schulen und Gruppen. Juli und August
besetzt von Kolonien, die schon über 50 Jahre unsere
treuen Gäste sind. Nähere Auskunft erteilt gerne Farn.
Naef-Rutz, «Sonne», 9652 Neu St. Johann, Tel. 074/4 18 75.

Für eine gute Werbung —
Schweiz. Lehrerzeitung

Ferienheim in Prêles (Prägelz), 830 m ü. M.

ob dem Bielersee (Drahtseilbahn Ligerz-Tessenberg) für
Landschulwochen oder Ferienkolonien zu vermieten. Ist
noch frei in den Monaten April, Mai, Juni, September und
Oktober. Platz für 50 Kinder und 8 Erwachsene.
Moderne elektrische Küche (mit 2 elektrischen Kippkes-
sein), Kühlschrank.

Anfragen sind zu richten an den Hausverwalter: Hrn. Ro-
bert Wyssen, Karl-Neuhaus-Strasse 14, 2500 Biel, Tel. 032/
2 73 92 (von 13 bis 13.30 oder 19 bis 20 Uhr).

Wenn Ihr Kind das Geigenspielen erlernen
darf, muss die Geige auch der Hand ange-
passt sein. Hände aberwachsen, aus einer
kleinen Hand wird eine grössere und aus
einer grösseren eine noch grössere. Darum
die Mit-Wachs-Geige, nämlich die Miet-
Geige, die bei Bedarf gegen eine grössere
ausgetauscht werden kann. Auch das ist
eine Sonderleistung eines grossen Musik-
hauses wie Jecklin.

Geigen alle Grössen
Celli alle Grössen
Bratschen

ab mtl. Fr. 8.—
ab mtl. Fr. 12.—
ab mtl. Fr. 10.—

Beim Kauf, auch eines grösseren Instru-
mentes wird die bezahlte Miete grosszügig
angerechnet.

Jecklin
Pianohaus + Disco-Center Zürich 1

Rämistrasse 30 + 42, Tel. 051 47 35 20 S

Gesucht

Pflegefamilie
für intelligentes, körperlich gesundes, gut erzogenes
13jähriges Mädchen. Kanton Zürich oder angrenzend.
Offerten erbeten unter Tel. 051/32 20 08.

Ferienheim Neumünster / Kennelalp ob Mollis Gl
(unterhalb Talstation des Skilifts Fronalp-Schilt)
Für die Sommer-Ferienkoionie 1970 gesucht

Leiter-Ehepaar
aus Zürich oder Umgebung

Die Familie des Leiters geniesst während des ganzen
Jahres Vergünstigungen bei der Benützung des Ferien-
heims für Wochenende usw.
Anmeldungen bitte umgehend an den Verwalter des Fe-
rienheims, Herrn Willy Spetzler, Tel. 48 69 06 (im Büro
42 48 00).

Sekunden können

lebensentscheidend
sein — darum immer den

Notfallausweis
mit sich führen!

Biologische Skizzenblätter
Eines der wertvollsten naturgeschichtlichen Lehrmittel
Mappe M (Mensch) Fr. 10.—
Z (Zoologie) Fr. 10.—
B (Botanik) Fr. 6.50
Blätter von 150 Exemplaren an 12 Rappen

Fritz Fischer Verlag, 8126 Zumikon ZH
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Lebendige, bildhafte Unterrichtsge-
staltung verlangt nach geeigneten
Hilfsmitteln!

Wir stellen Ihnen ein paar praktische Hilfsmittel für die
moderne Unterrichtsgestaltung vor: Einfach zu bedie-
nende Umdrücker — und als Ergänzung dazu — viel-
seitige Thermokopiergeräte.

ORMIG-Umdrucker — seit Jahren im Schulbetrieb be-
währt — vervielfältigen in ein paar Augenblicken Ihre ge-
zeichneten, geschriebenen oder thermisch erstellten Um-
druck-Originale. Sie zeichnen sich aus durch robuste
Ausführung sowie äusserst einfache Bedienung. Ver-
schiedene Modelle Hand oder elektrisch stehen zur Wahl.

ORMIG-Thermokopierer sind oine ideale Ergänzung zum
Umdruckverfahren. Sie erstellen in wenigen Sekunden
ein Umdruckoriginal von bedruckten, gezeichneten oder
geschriebenen Vorlagen. Sie laminieren Dokumente, er-
stellen Fotokopien oder Filme für den Tageslichtprojek-
tor usw.

Verlangen Sie Prospekte oder Vorführung durch die Ge-
neralvertretung.

Hans Hüppi, Wiedingstrasse 78, 8045 Zürich, Telefon
051/35 61 40.

OJVAIG
An der Didacta stellen wir aus: Halle 4, Stand 4.105.

Oberstufenschulpflege
Bülach

Auf Beginn des Schuljahres 1970/71 ist an unserer Ober-
stufe zu besetzen:

1 Lehrstelle
an der Sekundärschule
(sprachlich-historische Richtung)

Die freiwillige Gemeindezulage entspricht den Kantona-
len Höchstansätzen und ist bei der Beamtenversiche-
rungskasse versichert. Auswärtige Dienstjahre werden
angerechnet. Die Schulpflege ist bei der Wohnungssuche
behilflich.

Bewerber und Bewerberinnen sind gebeten, ihre An-
meidungen unter Beilage der üblichen Ausweise an den
Präsidenten der Schulpflege, Herrn E. Meier-Breiten-
stein, Weinbergstrasse 16, 8180 Bülach, zu richten.

Die Oberstufenschulpflege

Primarschule Dittingen

Wir suchen auf Herbst 1970 eine

Lehrerin
an die neuerrichtete 3./4. Klasse.

Unsere Schule von knapp 100 Schülern ist in vier Klassen
aufgeteilt.

In Planung sind eine Turnhalle mit Lehrschwimmbecken,
2 Schulzimmern, einem Bastelraum und einem Lehrer-
Zimmer. Baubeginn noch diesen Sommer oder Herbst.

Unser Dörfchen liegt 24 km von Basel entfernt. Nach
den Bahnstationen Zwingen oder Laufen sind es je 3 km.

Anmeldung an Carl Kessler, Schulpräsident, 4242 Dittin-
gen, Tel. 061/89 62 64.

SLZ 16, 16. April 1970
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Wir sind eine Schulgemeinde mit rund 630 Schul-
kindern, die in modernen Schulräumen un-
terrichtet werden.

Wir suchen auf Beginn des neuen Schuljahres, das
heisst 17. August 1970, eine katholische
oder protestantische

Primarlehrerin
für die Unterstufe, die mit Freude und Be-
geisterung ihr Wissen vermitteln kann.

Wir bieten kleine Klasse im schulfreundlichen Hergis-
wil am See (5 Autominuten oder 10 Bahn-
minuten von Luzern), gute Entlohnung
(neues Besoldungsreglement ab 1. Januar
1971), wobei ausserkantonale Dienstjahre
angerechnet werden.

Ausführliche Bewerbungen sind bis 30. April 1970 (bzw.
15. Mai 1970, beim 2. Erscheinen des Inserats) an den
Schulpräsidenten, Herrn Hp. Marzer, Hirschmatt, Hergis-
wil NW, zu richten.

Kanton Aargau Erziehungsdepartement

An der Bezirksschule
Kölliken

werden auf Frühling 1970 oder nach Vereinbarung

1 Vikariat
für 23 bis 25 Stunden für die Fächer
Deutsch, Französisch, Englisch

1 Stellvertretung
für 8 bis 11 Stunden für die Fächer
Mathematik, Physik, Chemie

zur Neubesetzung ausgeschrieben.
Besoldung: Die gesetzliche, Ortszulage.
Den Anmeldungen sind beizulegen: Die vollständigen
Studienausweise (es werden mindestens sechs Seme-
ster akademische Studien verlangt).
Ausweise über bestandene Prüfungen und Zeugnisse der
bisherigen Lehrtätigkeit sind bis zum 25. April 1970 der
Schulpflege Koelliken einzureichen.

Erziehungsdepartement

Aergerlich
ist ein verpasster Eingabetermin für Inserate

Annahmeschluss ist jeweils am Freitag, 13 Tage vor Er-
scheinen SIGNA

Gemeinde Gurtnellen, Uri

Auf Schulbeginn Herbst 1970 suchen wir einen

Sekundarlehrer

für den Gesamtunterricht an unsere gemischte Sekun-
darschule, etwa 20 Schüler.

Wir sind eine aufgeschlossene Gemeinde und fördern
unser Schulwesen. Wir stehen vor dem Bau einer mo-
dernen Kreisschulanlage mit Turnhalle und Sportanlage,
welche voraussichtlich im Herbst 1972 bezogen werden
kann. Ab diesem Zeitpunkt wird die Sekundärschule nach
dem Fächersystem und im Kreisschulverband geführt.

Jahresgehalt: Fr. 23 865.— bis Fr. 28 638.—. Das Maxi-
mum wird in zehn Jahren erreicht. Dienstjahre werden
angerechnet. Obligatorische Pensionskasse.

Für weitere Auskünfte und persönliche Kontaktnahme
stehen wir gerne zur Verfügung. Bewerbeschreiben mit
den üblichen Unterlagen sind zu richten an: Walter Gis-
1er, Schulratspräsident, 6482 Gurtnellen. Tel. 044/6 56 50.

Signa Heimstrasse 21 8953 Dietikon ZH Tel. 051 88 81 73

An der MUBA finden Sie uns in der Halle 8, Stand 808!

Schulgemeinde Vrin GR

Auf Beginn des neuen Schuljahres 1970/71 Anfang Okto-
ber suchen wir eine(n)

Primarlehrer(in)
(Romanischsprechend)

für die Oberstufe, 3 Klassen, mit ganz neuem Schulhaus in
prachtvoller Lage. Schulzimmer sehr modern eingerich-
tet.

Besoldung nach kantonalem Besoldungsgesetz.
Interessenten melden sich bis Ende April beim Schul-
ratspräsidenten Herrn Lorenz Caminada, 7131 Vrin GR,
Tel. 086/7 32 27.

528



Das Jf/grefttf/wc/?
Mitteilungen über Jugend- und Volksschriften
Herausgegeben von der Jugendschriftenkommission des Schweiz. Lehrervereins

Beilage zur Schweiz. Lehrerzeitung

April 1970 36. Jahrgang Nummer 3

Besprechung von Jugendschriften

Vorschulalter

Agostinelli/Borchers: ich weiss etwas, was du nicht
weisst

1969 bei Ellermann, München. 40 S. Ppbd ca. Fr. 13.50

Ein lustiges Ratebilderbuch: Was wie ein Feuer aus-
sieht, erweist sich als Kamm eines Hahns, ein schwar-
zer Schirm als Fledermausflügel; ein freundlicher Mann
hält hinter seinem Rücken einen Stock.

Ein originelles Buch, als Spiel für kleine Kinder
gedacht. Etwas fragwürdig erscheinen die beiden Män-
ner, zu schematisch und schablonenhaft; trotzdem:

KM ab 4. Empfohlen. -1er

Künemund, Lotteliese: Wir wünschen eine gute Wacht
1969 bei Thienemann, Stuttgart. 96 S. Ppbd. Fr. 9.40

Eine sehr hübsche Sammlung neuer Gute-Nacht-Ge-
schichten: Geschichten von Kindern, von grossen und
kleinen Tieren, Märchen von nah und fern, dazu hüb-
sehe Gedichte und Liedchen, die alle den kleinen Schlä-
fern schöne, friedliche Träume schenken möchten.

KM ab 5. Empfohlen. mü

Wöl£flin, Kurt: Wer fängt den Wollknäuel?
1969 bei Oest. Bund. Verl. Wien. 30 S. kart. Fr. 9.40

Grossmutters Wollknäuel rollt davon, hüpft immer
weiter fort, zum Fenster hinaus, die Strasse hinunter.
Hahn, Fuchs und Fisch, Krähe und Katze helfen Peter
beim Einfangen, und zuletzt erhält jedes seine Beloh-
nung.

Das Abrollen des Fadens von Tier zu Tier, das Auf-
rollen zurück ist gleich einem reizvollen Spiel, welches
das Kind nach Belieben selbst weiterführen kann. Der
knapp gehaltene Text wird durch grossflächige, sehr
schöne bunte Bilder ergänzt.

KM ab 5. Empfohlen. mü

Süssmann, Christel: Wenn ich König war
1969 bei Boje, Stuttgart. 25 S. Ppbd. Fr. 7.10

Ein kleiner Knabe träumt von dem, was er tun würde,
wenn er König, Meisterkoch, Millionär usw. wäre. Er
würde alles tun, um seiner Mutter Freude zu bereiten.
Da er aber weder das eine noch das andere ist, will
er mit seinen Kräften wenigstens das tun, was ihm
jetzt schon gelingt.

Ein anspruchsloses Buch mit erzieherischem Hinter-
grund. Die Bilder von Edith Witt sind sehr farbig. —
Ohne allzu grosse Begeisterung:

KM ab 4. Empfohlen. -1er

Ebert, Ursula: Der riesengrosse Schokoladenpudding
1969 bei Oetinger, Hamburg. 22 S. Ppbd. Fr. 11.65

ill.: Rolf Rettich. Reihe: Bilderbücher der sechs

Der gute König lässt an seinem 50. Geburtstag einen
Riesenpudding kochen, um damit den Kindern seines
Reichs eine Freude zu machen. Das ist schneller gesagt
als getan. Alle die Vorbereitungen, an denen der Hof-
mathematiker und der Hofarchitekt und die besten Kö-
chinnen des Landes beteiligt sind, werden liebe- und
humorvoll, mit dem Sinn fürs Detail am richtigen Ort,
beschrieben.

Rolf Rettich hat im passenden Stil altmodisch detail-
und einfallsreiche Illustrationen beigesteuert.

KM ab 4. Sehr empfohlen. Ka

Vom 7. Jahre an

Chapman, Jean: Die Wunschkatze
1969 bei Oetinger, Hamburg. 115 S. Hlw. Fr. 10.60

ill. : Eva Hülsmann — trad. engl.
Durch ihre herrschsüchtigen, schlechten Manieren
macht sich die zugelaufene, blauäugige Siamkatze Lisa
bei der ganzen Familie unbeliebt. Nur die kleine Mar-
gret, die sich schon längst eine Katze gewünscht hatte,
pflegt und verwöhnt das hübsche Tier. Wie es aber
krank wird, bangt doch jedes im Hause um Lisa; denn
trotz ihrer seltsamen Gewohnheiten gehört sie zu ihnen,
und sie gehören zu ihr: von jetzt an ist Lisa Herr im
Hause.

Diese Erzählung von Margrets Wunschkatze wird
von der australischen Schriftstellerin ganz ohne Senti-
mentalität, jedoch mit feinstem Einfühlungsvermögen
in das eigenwillige Wesen einer Siamkatze erzählt. Sehr
schöne, künstlerisch gestaltete Illustrationen begleiten
den Text.

KM ab 9. Sehr empfohlen. mü

Bull, Bruno Horst: Wenn die Tante Annegret..
1969 bei Bitter, Recklinghausen. 62 S. Ppbd. Fr. 6.05.

ill. Doris Otto — Reihe: Die Kinderbibliothek
Mit diesem gefälligen Bändchen bringt der Verlag 50

neue Gedichte des jungen deutschen Kinderdichters
B. H. Bull. Es erzählt, in gutem Druck, einfach und
dekorativ illustriert, von Kindern und ihrer Umwelt.

In diesen Gedichten steckt Poesie. Da klingt und
schwingt etwas mit, das unmittelbar anspricht und be-
rührt, das leicht ins Ohr geht. Mit seinen glattgereim-
ten Versen, und selbst dort, wo er sich weniger strikte
an metrische Glätte hält, zeigt Bull, wie man mit Kin-
dern kindlich und simpel spricht, ohne sich onkelhaft
hinabzubeugen. Mit munteren, von hübschen Einfällen
und kecken Wendungen sprühenden Versen bringt er
zum Schmunzeln und zum Lachen, weckt die Phanta-
sie und stärkt die Gemütskraft. Das ist mithin mehr
als die Erziehungsweisheit so mancher Schulbuchverse.

KM ab 7. Sehr empfohlen. Ii

Lindgren, Astrid: Matti aus Finnland
1969 bei Oetinger, Hamburg. 46 S. Ppbd. Fr. 10.60

ill. fot. Anna Riwkin-Brick — trad, schwed.

Matti, der finnische Bauernbub, rettet eines Tages seine
kleine Freundin vor dem Ertrinken und darf zur Be-
lohnung sein bereits verkauftes Kälbchen behalten.

Diese hübsch geschriebene Geschichte wird von zahl-
reichen schönen Photos begleitet, die dem jungen Le-
ser ein getreues Bild des Landes der tausend Seen ver-
mittein.

KM ab 8. Empfohlen. mü

Ruck-Pauquèt, Gina: Senja und der Räuberprinz
1969 bei Loewe, Bayreuth. 45 S. Ppbd. Fr. 4.70
ill. Ingrid Schneider
Die kleine Senja hört mit grossen Augen zu, wenn

die Babuschka vom Räuberprinzen erzählt, der einst aus
den Bergen kam auf seinem Pferd. Doch, bevor die
Geschichte ihr Ende hat, schläft die Babuschka jeweils
ein. Da will Senja der Geschichte Ende selbst ergrün-
den und macht sich auf den Weg. Sie trifft den Prinzen
beim Olivenbaum am Fluss. Auf dessen Pferd reiten
sie fort zu seltsamen, wunderlichen Erlebnissen.

KM ab 7. Empfohlen. rk
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Brenne, Aîfred: Lasst die Kindlein zu mir kommen
1963 bei Diesterweg, Frankfurt a. M. 126 S. Lw.
Fr. 9.90 — ill. col. Frieda Wiegand

Dieses Buch will kein endgültiges Rezept geben, son-
dern zeigt beispielhaft, wie Kinder in den ersten vier
Schuljahren im Evang. Religionsunterricht unterwiesen
werden können. Wohltuend daran ist, dass vor allen
Dingen eine lebensnahe und kindgemässe Form ge-
funden und dabei auf das noch im Bildhaften lebende
Kind Rücksicht genommen ist. Daneben finden sich
zahlreiche Hinweise, die sich an den Unterrichtenden
wenden. Besondere Rücksicht ist auch darauf genom-
men, dass das Kind nicht bloss zum passiven Hörer,
sondern ebenso zum aktiven Mitgestalter werden kann
durch lebendige Ausdruckspflege und künstlerische
Ausdrucksgestaltung. Der farbige Akzent, erreicht
durch die zahlreichen hübschen Vignetten und den ge-
legentlich farbig gehaltenen Schriftsatz, machen das
ganze Buch freundlich einladend und interessant.

KM ab 7. Empfohlen. rk

Keeping, Charles: Regen, Wind und Sonne
1969 bei Signal, Baden-Baden. 30 S. Ppbd. Fr. 17.30

ill. col. Ch. Keeping — trad, engl.: Jos. Guggenmos
Josef, ein armer Junge mit einer grossen Brille, lebt in
einem öden Hof. Er pflanzt eine Rose in dieser Einöde
und überwacht eifersüchtig ihr Gedeihen. Er schützt
sie so, dass sie ein paarmal zugrunde geht. Schliesslich
hält er die Tiere nicht mehr fern von der Pflanze, und
siehe da, die Rose erfüllt den Hof mit neuem Leben.

Das Buch geht ganz neue Wege; nicht nur im Text,
sondern auch in den farbigen Bildern wird die Stim-
mung ausgedrückt. Die graphischen Darstellungen sind
sehr eindrücklich und packen durch ihre Einheitlich-
keit.

KM ab 9. Sehr empfohlen. -1er

Kosmos (Hrsg.): Tiere in Eis und Schnee
1969 bei Franckh, Stuttgart. 61 S. Ppbd.

«Schon drei Monate, nachdem die Küstenschwalbe aus
dem Ei geschlüpft ist, kann sie den ganzen Erdball
von einem Pol zum andern überfliegen.» Solches und
ähnliches Wunderbares berichtet das Bilderbuch von
den Tieren in Eis und Schnee. Knapper Text und viele
Bilder, die zum Nachzeichnen und Nachbildnern ver-
locken. Zwar entsprechen sie nicht ganz dem heutigen
Kunstgeschmack. Mancher würde die brennenden Him-
melsfarben und die blaugrüne Kälte des Meeres als
kitschig bezeichnen. Aber gerade diese Farben und der
kühne und gekonnte Naturalismus üben noch heute,
glücklicherweise, eine unwiderstehliche Faszination auf
Kinder aus, besonders auf Buben. Trotz der Mängel ein
herrliches Bubenbuch.

KM ab 9. Empfohlen. rk

Baamarm, Hans: Das Karussellgeheimnis
1969 bei Loewe, Bayreuth. 45 S. Ppbd. Fr. 4.70

ill. Herbert Lenz
Ein Geheimnis umgibt die sieben Tiere auf dem Ka-
russell des alten Tobi. Nur Tobi kennt es. Und eines
Tages nun erzählt er den Kindern die Geschichte des
Löwen, des Einhorns, des Büffels, usw. und verrät
ihnen das Wunderbar-Geheimnisvolle.

KM ab 7. Empfohlen. rk

Blecher/Schröder: Kunterbunter Schabernack
1969 bei Bitter/Recklinghausen. 20 S. Ppbd. Fr. 11.85

Das köstlich Unterhaltende dieses «Durcheinander-
Bilderbuches» wird ermöglicht durch die fast uner-
schöpflichen Zusammenstellungen der dreiteiligen Fi-
guren zu immer neuen Fabelwesen. Die sich entspre-
chend verändernden Neckreime erhöhen den Spass und
tragen ihren Teil zur Unterhaltung bei.

KM ab 7. Empfohlen. rk

Joutsen, Britta-Lisa: Die Katze klingelt an der Tür
1969 bei Schmidt/Bielefeld. 118 S. Hlw. Fr. 9.05

ill. Kurt Schmiske, trad. : finn.
Ekis Eltern gehen beide zur Arbeit. Trotz einer älteren
Schwester fühlt er sich oft einsam. Da taucht eine son-
derbare Katze auf. Eki versteht ihre Sprache, er setzt
sich dafür ein, dass sie im Hause bleiben darf. Das Tier
führt ihn zu allerlei guten Einsichten. Es begleitet ihn
auf den Weihnachtsmarkt und in die Schule, hilft ihm
Auswege finden, erzieht ihn zur Selbständigkeit. Eben-
so plötzlich wie es erschienen ist, verschwindet es wie-
der, und Eki überwindet die Trennung, weil er spürt,
wie auf ihn neue Aufgaben zukommen.

Die Idee der Erzählung ist reizvoll und wird heiter,
ohne störende Tendenzen entwickelt. Die Sprache wirkt
echt und gibt den Geschehnissen durchwegs ein un-
mittelbares Gepräge.

KM ab 9. Empfohlen. -nft

Vom 10. Jahre an

Bonnesen, Ellen: Auch Väter können irren
1969 bei Dressler, Berlin. 127 S. Lw. Fr. 5.80

ill.: Renate Engelmann — trad. dän.
Es ist die hübsche Geschichte eines Mädchens, das aus
der Schule wohl dauernd schlechte Zensuren bringt,
das aber durch seine Opfer- und Hilfsbereitschaft Lei-
denden gegenüber diese ärgerliche Lücke bei weitem
wettmacht. Andere Kräfte und Fähigkeiten helfen ihm
schliesslich seinen Weg zu finden und einen zweifeln-
den Vater zu überzeugen.

M ab 12. Empfohlen. rk

Alexander, Lloyd: Taran und das Zauberschtrein
1969 bei Arena, Würzburg. 189 S. Lw. Fr. 11.65

ill.: Herbert Holzing — trad. engl. Otfried Preussler
Das Buch führt uns in die angelsächsische Sagenwelt.
Dunkle Mächte wollen den Hochkönig stürzen. Zuerst
wird das Zauberschwein Hen Wen geraubt. Taran
macht sich auf, es wieder nach Hause zu bringen. Dabei
erlebt er nun die Abenteuer, von denen er als Hilfs-
Schweinehirt bisher nur geträumt hatte.

Ein interessantes Buch, das in vielen hintergründi-
gen Bildern den Kampf von Gut und Böse schildert und
Kinder, welche gerne Sagen und Legenden lesen, ge-
fangen nehmen wird.

Otfried Preussler hat das Buch in die deutsche Spra-
che übertragen; es ist ihm gelungen, in einer ver-
ständlichen Art und Weise die fremde Sagenwelt für
unsere Leser transparent zu machen.

KM ab 11. Sehr empfohlen. -1er

Reitmanm, Erauin: Fips und die Clique 66
1969 bei Schmidt, Bielefeld. 156 S. Hlw. Fr. 9.40

ill.: Kurt Schmiske

Fips ist der unbestrittene Führer einer Clique im klei-
nen Städtchen Himmelbach. Die Jungens basteln ein
ferngesteuertes Schiff, mit dem sie die grosse Wett-
fahrt auf dem Stadtparksee gewinnen wollen. Dann
überstürzen sich plötzlich die Ereignisse: Einbruch in
die Freizeit-Werkstätte, Auftauchen eines reichen Arne-
rikaners, Filmaufnahmen in Himmbeibach. Mittelpunkt
sind immer Fips und seine Clique.

Ein Lausbubenbuch, lebendig und zeitnah und doch
nicht überbordend. Die Buben sind realistisch darge-
stellt, in ihrer Haltung sich und den Erwachsenen ge-
genüber nett und anständig. Es geht alles nur um eine
Spur zu gut und führt zu einem allzu guten Happy-End.
Die Sprache ist frei von Schludrigkeiten. Das Bild,
das die Leser bekommen, ist nicht ganz das der Wirk-
lichkeit. Die Brille des Verfassers ist etwas rosa ge-
färbt. Stets aber werden die Leser das spannungsge-
ladene Geschehen begierig verfolgen.

KM ab 10. Empfohlen. res
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Keller, Marlin: Ueberfall um Mitternacht
1969 bei Allzeit bereit, Luzern. 108 S. Lw.
ill. : Bernhard Wüscher

Der Autor kennt sich im pfaderischen Gebiet gut aus.
Innert elf Jahren hat er sich vom Wölfli zum Feld-
meister emporgearbeitet, hat an zahlreichen Pfadi-
Lagern teilgenommen und betreut heute die Redaktion
des Schaffhauser Mitteilungsblattes der Pfadfinder.

Sein Erstlingswerk ist denn auch «seinen» Pfadfin-
dern gewidmet. Natürlich, unkompliziert und mit einem
trockenen Humor schildert er die Erlebnisse und Aus-
einandersetzungen einer Pfadigruppe mit der Tiger-
Bande, einer Gruppe junger Menschen, bei denen Leid-
werken und Streiten gross geschrieben werden. Die
Auseinandersetzungen finden ihren Höhepunkt und
versöhnenden Abschluss im Ueberfall um Mitternacht.

Eine spannende Pfadfindergeschichte mit viel Ver-
ständnis des Pfadiführers für die Probleme der ihm
anvertrauten Knaben.

K ab 10. Empfohlen. Gg

ülyatt, Kenneth: Den Sioux entgegen
1969 bei Schw. Jugend, Solothurn. 168 S. Lw. Fr. 12.80

ill. : 2 Situationskarten, trad. : engl. Dieter Heuler
Eine Episode aus dem Kampf der amerikanischen
Truppen gegen die, unter Führung des Sioux-Häupt-
lings Rote Wolke, vereinigten Indianerstämme. Die Zu-
Sicherungen der Weissen an die Indianer wurden ge-
brochen, als man weiter westlich Gold fand. Die India-
ner belagerten das Fort Kearny. Es stand schlimm um
die Weissen. Nur dem tollkühnen Ritt eines Kund-
schafters zur nächsten Militärbasis war es zu verdan-
ken, dass das Fort gerettet wurde. Dieser 270 Meilen
weite Ritt, mitten im Winter, ist der Höhepunkt der
Geschichte.

Das Buch ist eine Wildwesterzählung, die sich an
historische Tatsachen hält. Sie kann nur begrüsst wer-
den, besonders auch von den Erziehern, die zu Recht
vielen Geschichten dieser Art misstrauen. Weitere
Werke von Kenneth Ulyatt stehen in Aussicht. — Auf
zwei Uebersichtskarten kann das Geschehen gut ver-
folgt werden. Die Sprache Ulyatts ist kräftig und gut.

K ab 12. Empfohlen. WS

Silverberg, Rob.: Paläste unterm Wüstensand — Ninire
1969 bei Hoch, Düsseldorf. 238 S. Lw. Fr. 19.50

Das ist die Geschichte von Austen Henry Layard, dem
Abenteurer, Archäologen und Pionier der Wissenschaft,
dem Diplomaten und Geheimagenten. 1839 brach der
22jährige Engländer auf zu seiner Reise nach Ceylon.
Er kam dort nie an. Die versunkenen Städte und Kul-
turen zwischen Euphrat und Tigris hielten ihn auf. Und
als er acht Jahre später nach England zurückkehrte,
war er der gefeierte Archäologe und Ausgräber von
Ninive. Ihm verdanken wir den Blick in die längst ver-
lorene und vergessene Welt der Assyrer, des biblischen
Ninive. Der Autor schildert spannend; indem er immer
wieder Layard in dessen Aufzeichnungen zu Worte
kommen lässt, ergibt sich ein meisterliches Bild der
bunten Völkerstämme des vorderen Orientes.

KM ab 12. Sehr empfohlen. rlc

Bruckner, Win/rieci: Elf sciuaarze Schneemänner
1969 bei Jungbrunnen, Wien. 152 S. Ppbd. Fr. 10.40

ill.: Ernst Trauner
Dies ist die heitere Geschichte einer Fussball-Elf, die
dank Zusammenhalt und Freundschaft alle ihre Geg-
ner überwältigt. Es ist aber zugleich auch die Ge-
schichte einer Bande, harmlos und sympathisch, erzählt
in flüssiger, leicht fassbarer Sprache. Buben werden
an ihr viel Spass erleben. Wenig überzeugend wirken
die Illustrationen.

K ab 12. Empfohlen. rk

Bourliaquet, Léonce: Die Kanonade non Valmy
1969 bei Herold, Stuttgart. 180 S. Lw. Fr. 11.65

ill.: René Péron — trad.: franz.
Selten finden sich Bücher, die sprachlich und inhaltlich
von solcher Einheit sind, wie das vorliegende. Goethe
begleitete den Herzog von Weimar während der
«Campagne in Frankreich». Durch den Kunstgriff des
Autors, Moses Koopmann, den Schreiber Goethes, er-
zählen zu lassen, gelingt es, die Buntheit des Lagerle-
bens, den Charakter von Land und Leuten und nicht
zuletzt die menschlichen Züge des grossen Dichters ein-
zufangen.

KM ab 12. Sehr empfohlen. rk

Vom 13. Jahre an

v. Michaleiosky, Nicolai: Feuersalamander
1969 bei Schmidt, Bielefeld. 151 S. Lw.

In der Sahara ist eine Oelquelle in Brand geraten.
Harry Anders will seinem frühern Kollegen beim Lö-
sehen helfen. Der erste Versuch misslingt, sein Käme-
rad stirbt dabei; schliesslich gelingt es Harry, unter
Einsatz seines Lebens, den Brand zu ersticken. Ein
packendes Bild vom Einsatz dieser «Feuersalamander»
und von der Gefährlichkeit ihres Berufes.

Leider sind in die Geschichte weitere Motive ver-
woben, die gegen das Sensationelle abgleiten: unbe-
wältigte Vergangenheit aus dem Zweiten Weltkrieg,
Geldheirat gegen Liebe zu einer tapferen Kranken-
Schwester. Das Einmalige des Themas in dieser pak-
kenden Form macht das Buch doch ansprechend.

KM ab 15. Empfohlen. -1er

Braumann, Franz: Sonnenreich des Inka
1969 bei Arena, Würzburg. 198 S. Lw. Fr. 15.—-

Franz Braumann hat in diesem gut dokumentierten
Sachbuch den Aufstieg, Glanz und Untergang des Inka-
reiches dargestellt. Er hat dabei eigene Erlebnisse im
heutigen Peru eng verbunden mit der Darstellung der
Eroberung und der Geschichte des Indianerreiches. Ein
vorbildliches Sachbuch: ausgezeichnete Dokumentation,
Inhaltshinweise am Rand, gutes Bildmaterial und leicht
fassliche Sprache.

KM ab 14. Sehr empfohlen. -1er

Patton, Willoughby: Die Giraffe uon Florenz
1969 bei Arena, Würzburg. 181 S. Lw.
ill.: Margret Rettich —• trad, amerik. Eva Spiegel

Im Florenz der Renaissance lebt der Goldschmiedlehr-
ling Guido. Er ist von seinem Beruf nicht befriedigt
und weilt am liebsten bei den Tieren Lorenzos des
Prächtigen.

Hell begeistert ist er von der seltsamen Giraffe, die
aus Aegypten in Florenz eintrifft. Das kostbare Tier
soll gestohlen werden. Guido verhindert das Verbre-
chen und wird dafür zum Tierwächter gewählt.

Ein ansprechendes Bild aus einer fernen Zeit, für
jugendliche Leser gut gestaltet.

KM ab 13. Empfohlen. -1er

Rechner, Auguste: Das Licht auf Monsaluat
1969 bei Tyrolia, Innsbruck. 302 S. Lw. Fr. 11.80

Auguste Lechner erzählt in ihrer feinen, verhaltenen
Art die Abenteuer Parzivals neu. Ueber den Stoff sei-
ber brauchen wir keine Worte zu verlieren.

Die Art, wie Auguste Lechner die uralten Sagen neu
gestaltet und herausgegeben hat, ist hervorragend. Man
spürt den modernen Menschen dahinter, der unsern Ju-
gendlichen etwas von dem vermitteln will, was die Ge-
schichte ausdrückt: die Erlösung durch die Menschlich-
keit.

KM ab 14. Sehr empfohlen. -1er

(11) 531



Pleticha, Heinrich: Italien aus erster Hand
1969 bei Arena, Würzburg. 293 S. Lw. Fr. 19.50

Heinrich Pleticha hat es unternommen, die Geschichte
und Gegenwart Italiens durch Dokumente von Augen-
zeugen und Zeitgenossen lebendig zu machen. Der um-
fangreiche Band bildet eine ausgezeichnete Kulturge-
schichte des Landes; beginnend mit den Etruskern,
führt er uns durch Höhen und Tiefen der Halbinsel
bis in die Gegenwart.

Die einzelnen Kapitel sind durch gescheite Einfüh-
rungen charakterisiert. Daneben sprechen die Doku-
mente eine klare und packende Sprache. Es gehört sich,
hier einmal den Herausgebern und dem Verlag unsern
besten Dank auszusprechen für die Art und Weise, wie
sie ihre Leser immer wieder von neuem durch Augen-
zeugenberichte zu kritischem Denken anregen. Wir
wünschen den Büchern der Reihe «Aus erster Hand»
eine weite Verbreitung!

KM ab 15. Sehr empfohlen. -1er

Leist-Andre, Monika: Werklich.es Schaffen
1969 bei Union, Stuttgart. 360 S. Lw. Fr. 27.70

Dieses — vornehmlich für Mädchen und Frauen ge-
dachte — Werkbuch, ist sowohl in Bild und Text, als
auch in seinem methodischen Aufbau ein zuverlässiger
Helfer und Ratgeber vieler Sparten der handwerkli-
chen Hauskünste. Es behandelt: Stricken, Häkeln,
Stick- und Perlarbeiten, Stoffarbeiten, Weben, Stroh-
und Bastarbeiten, Metall- und Papierarbeiten, Hinter-
glasmalerei, Batik, Stoffmalen, Porzellanmalen, Holz-
arbeiten, Lederarbeiten, Linolschnitt, Keramik- und
Tonarbeiten, Emaillieren und anderes.

Zu jeder Technik findet sich eine genaue Materia-
lienkunde. Ein herrliches Handbuch für Lehrkräfte wie
auch für Mütter und grössere Kinder.

M ab 13. Sehr empfohlen. rk

SwartJiout, G. und K.: Staubtornado
1969 bei Arena, Würzburg. 110 S. Lw.
ill. : Margret Rettich — trad, amerik. Ilse Wiegand

Ein fünfzehnjähriger Junge lebt mit seinem Vater auf
einer Farm in Arizona. Auf einem Wasserturm erwischt
ihn ein Staubtornado, bricht ihm beide Beine, und er
bleibt verlassen und einsam auf der Plattform liegen.
Die folgenden Tage und Nächte bringen ihn an den
Rand des Todes. Mit letzter Kraft vermag er sich
schliesslich zu befreien, und seine Retter finden ihn
rittlings auf dem Pferd.

Ein hartes, ehrliches Buch, das die ganze Hölle zeigt,
die der verletzte Junge durchmachen muss. Es besticht
durch seine saubere Haltung und unerbittliche Konse-
quenz bis zum Schluss.

KM ab 14. Sehr empfohlen. -1er

Metzler, Rudolf: Hallo, Erde/
1969 bei Loewe, Bayreuth. 338 S. Lw. Fr. 19.50

Es ist erstaunlich, in welch kurzer Zeit nach der ersten
Mondlandung die ersten Resultate und Berichte in aus-
gezeichneten Jugendbüchern erschienen. Ein weiteres
Zeichen, wie aktuell die Jugendliteratur heutzutage ist.

«Hallo, Erde!» gehört zu den besten Sachbüchern die-
ser Art. Reich illustriert und dokumentiert, gibt es eine
Uebersicht über die Geschichte der Raumfahrt und
führt hinein in die unmittelbare Gegenwart. Der tech-
nische Stoff ist gut verarbeitet und dem Verständnis
der jugendlichen Leser angepasst. Setir erfreulich ist
der günstige Preis, der das Buch für Schulbibliotheken
der Oberstufe erschwinglich macht.

KM ab 15. Sehr empfohlen. -1er

Kocher, Hugo: Die Hunde von St. Bernhard
1969 bei Boje, Stuttgart. 224 S. Ppbd. Fr. 9.55

Eine Sammlung von Tiergeschichten aus allen mögli-
chen Bereichen. Sie sind unterschiedlich in Gestaltung
und Inhalt, die eine oder andere eignet sich für den
Schulunterricht. Sie sind ohne Sensationshascherei ge-
schrieben und vermenschlichen die Tiere nicht.

KM ab 13. Empfohlen. -1er

Vom 16. Jahre an

Strauss/Pleticha: Politik aus erster Hand
1969 bei Arena, Würzburg. 374 S. Lw. Fr. 25.40

Grundfragen der Politik in Dokumenten und Aussagen
von Zeitgenossen. In der bekannten Arena-Reihe «Aus
erster Hand» sind die Antworten auf Grundfragen der
Politik erschienen. Wir finden eine ausgezeichnete Zu-
sammenstellung von Quellentexten aus 2500 Jahren
europäischer Politik. Es werden Wege und Irrwege
gezeigt; die Beiträge sollen mithelfen, das kritische
Denken zu schulen.

Ein hervorragendes Buch, in dem jedes Dokument
auf leicht fassliche Art in die Geschichte seiner Zeit
gestellt wird. Wir freuen uns über diese neue Quellen-
Sammlung und hoffen, dass recht viele politisch inter-
essierte Jugendliche das Material verwenden werden.
Das Buch gehört in die Bibliotheken der höheren Schu-
len und in die Hand der Geschichtslehrer.

KM ab 16. Sehr empfohlen. -1er

Barring, Lwdtoig: Die Entdeckung der Völker
1969 bei Loewe, Bayreuth. 320 S. Lw. Fr. 19.50

Dieses Werk ist' mehr als eine Entdeckungsgeschichte,
es ist eine Kulturgeschichte, aus der Vergangenheit
der grossen Entdeckungen ins Licht der Gegenwart ge-
fördert. Sie berührt ferne Länder, einsame Inseln,
spricht vom aufregenden Abenteuer der ersten Begeg-
nung der Entdecker mit fremden, unbekannten Men-
sehen. Meist sind es Augenzeugenberichte, geschickt
und spannend aneinandergereiht. Dadurch gelingt es
dem Autor, den Zeitgeist der Vergangenheit hörbar
sprechen zu lassen, und der Leser fühlt sich unver-
merkt zurückversetzt in jene dramatische Epoche des
grossen Abenteuers.

KM ab 16. Sehr empfohlen. rk

Jugendtaschenbücher

Herausgeber: Signal, Taschenbücher
1959 u.a. bei Signal, Baden-Baden, je. Fr. 4.— bis 5.80

Im allgemeinen erlaubt es uns der knappe Platz nicht,
ausländische Taschenbücher zu besprechen. Wir müs-
sen uns auf die schweizerischen Reihen und die
Schweizer Autoren in ausländischen Reihen beschrän-
ken. Wir möchten aber nicht unterlassen, auf die Si-
gnal-Taschenbücher ausdrücklich hinzuweisen. Sie
richten sich an die reifern Jugendlichen und bringen
ihnen zeitgenössische Texte nahe. Im Aufbau sind sie
konsequent: Einführung in das Gesamtwerk des Autors
mit einer Würdigung, Textproben aus dem Schaffen,
ausführliche Bibliographie.

Vorgestellt wurden bisher: Paul Schallück, Wolfdiet-
rieh Schnurre, Jens Rehn, Wolfgang Weyrauch, Josef
Reding, Gerd Gaiser, Christoph Meckel, Heinz Albers,
Günter Bruno Fuchs, Thomas Valentin, Heinz Piontek,
Hans Bender, Kurt Lütgen, Alfred Andersch, Martin
Gregor-Dellin, Rudolf Braunburg, Hans-Christian
Kirsch, Anna Seghers.

Wer sich von unsern jungen Lesern über zeitgenös-
siehe Literatur ins Bild setzen will, kann auf die Signal-
Bücherei nicht verzichten.

KM ab 15. Sehr empfohlen. -1er

Redaktion des «Jugendbuches»: Bernhard Kaufmann, Lehrer, Bühlhof 1, 8633 Wolfhausen ZH
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Stellenausschreibung

Für das Gebiet des Oberthurgaus ist die Stelle eines
hauptamtlichen

Berufsberaters

zu besetzen.

Tätigkeit: Selbständige Beratung von Schülern, Jugend-
liehen und Erwachsenen, psychologische Eignungsprü-
fungen, individuelle und generelle Berufsberatung sowie
Vermittlung von Lehr- und Ausbildungsstellen.
Anforderungen: Initiative Persönlichkeit, aufgeschlossene
Wesensart, Einfühlungsvermögen in die Lage der Rat-
suchenden, pädagogisches und psychologisches Ge-
schick, gute Allgemeinbildung, wenn möglich Ausbildung
auf dem Gebiete der Berufsberatung, erfolgreiche Tätig-
keit im bisherigen Wirkungskreis: Bereitschaft zum fort-
laufenden Studium von Berufs-, Wirtschafts-, Schul- und
sozialen Fragen.

Besoldung: Nach neuer Besoldungsordnung, Pensions-
kasse, gut ausgebaute Sozialleistungen, 5-Tage-Woche.

Anmeldungen mit den üblichen Unterlagen sind bis 15. Mai
1970 erbeten an die kantonale Zentralstelle für männliche
Berufsberatung, 8500 Frauenfeld, Tel. 054/7 31 61, welche
auch nähere Auskunft erteilt.

Volkswirtschaftsdepartement
des Kantons Thurgau
Der Departementschef: Ballmoos

Gemeinde Samedan

Wir suchen für unsere gut ausgebaute Sekundärschule

1 Sekundarlehrer
sprachlich-historischer Richtung

Stellenantritt: Ende August 1970 oder nach Vereinbarung.

Die Besoldung richtet sich nach den kantonalen Ansät-
zen, zuzüglich Gemeindezulage. Gut ausgebaute Ge-
meinde-Pensionskasse.

Jahresschule. 4V2-Zimmer-Wohnung steht zur Verfügung.

Anmeldungen, mit den nötigen Unterlagen, sind an den
Schulratspräsidenten, Hr. Gian Leder, 7503 Samedan, zu

richten, der auch jede weitere Auskunft erteilt. (Tel.
082/6 55 48).

7503 Samedan, den 25. März 1970

Der Schulrat

Kantonsschuie Solothurn

Lehrstellen-Ausschreibung

An der Kantonsschule Solothurn sind auf Beginn des

Wintersemesters 1970/1971 (19. Oktober 1970) oder auf

Beginn des Sommersemesters 1971 (26. April) Lehrstellen

für folgende Fächer zu besetzen:

1. Deutsch und ein weiteres sprachliches Fach am Gym-

nasium und an der Oberrealschule.

2. Deutsch und ein weiteres sprachliches Fach an der

Lehrerbildungsanstalt.

3. Deutsch und ein weiteres sprachliches Fach am Wirt-

schaftsgymnasium und an der Handelsschule.

4. Englisch und ein weiteres sprachliches Fach am Gym-

nasium und an der Oberrealschule.

5. Mathematik und ein weiteres Fach am Gymnasium.

6. Mathematik und ein weiteres Fach an der Oberreal-

schule.

Wahlvoraussetzungen: Diplom für das höhere Lehramt,

Doktorat oder andere gleichwertige Ausweise.

Anmeldefrist: 30. April 1970.

Bewerber erhalten auf schriftliche Anfrage die Anmelde-

formulare sowie nähere Auskunft über die Anstellungs-

bedingungen durch das Rektorat der Kantonsschule So-

lothurn, 4500 Solothurn.

Erziehungs-Departement
des Kantons Solothurn

SLZ 16, 16. April 1970
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Kantonsschule Zürcher
Oberland, Wetzikon

Offene Lehrstellen

Auf den 16. Oktober 1970 sind zu besetzen:

2 Lehrstellen
für Deutsch und eventuell ein anderes Fach

1 Lehrstelle
für Französisch und eventuell ein anderes Fach

1 Lehrstelle
für Englisch und eventuell ein anderes Fach

Die Bewerber müssen Inhaber des zürcherischen oder
eines gleichwertigen Diploms für das höhere Lehramt sein
oder ausreichende Ausweise über wissenschaftliche Fä-
higkeit und Lehrtätigkeit auf der Mittelschulstufe besitzen.
Vor der Anmeldung ist vom Rektorat der Kantonsschule
Zürcher Oberland, 8620 Wetzikon, schriftlich Auskunft
über die einzureichenden Ausweise und die Anstellungs-
bedingungen einzuholen.

Anmeldungen sind bis Montag, 20. April 1970, dem Rek-
torat der Kantonsschule Zürcher Oberland einzureichen.

Die Erziehungsdirektion

Heilpädagogische
Sonderschule
St. Iddazell, Fischingen

Wir suchen auf Herbst 1970

1 Lehrer
für die Oberstufe

1 Lehrer(in)
für die Mittelstufe

Heilpädagogische Ausbildung erwünscht. Sie kann auch
durch berufsbegleitenden Kurs absolviert werden.

Besoldung, Teuerungszulagen und Pension richten sich
nach dem kantonalen Besoldungsgesetz.

Auf Wunsch wird Kost und Logis im Heim geboten.

Anmeldungen sind zu richten an die Direktion. Telefon
073/4 26 37.

Leitende Aufgaben

in einem

Ausbildungszentrum

Eine grosse Unternehmung in Zürich, in der Mitarbei-

terschulung führend, mit eigenem Schulhaus und wei-
teren Schulungszentren in Vorbereitung, sucht einen fä-

higen Mitarbeiter, der die Personaldirektion durch Ueber-

nähme verantwortungsvoller Aufgaben unterstützen kann.

Aufgabengebiet:

Organisation von Schulungskursen auf verschiedenen hier-

archischen Stufen.

Weiterentwicklung von bestehenden Schulungsprogram-
men.

Erarbeiten von Methoden zur Gestaltung eines lebendi-

gen Unterrichts.

Koordination und Führung der Lehrerschaft und Admi-
nistration.

Der Kandidat soll didaktisch erfahren (zum Beispiel Leh-

rerausbildung) und kaufmännisch interessiert (zum Bei-

spiel Handelsdiplom oder -matura, Handelslehrer) sein.

Selbständige Tätigkeit, dem Verantwortungskreis ent-

sprechende Salarierung.

Streng vertrauliche Behandlung der Offerten unter Chiffre
44-50632 Publicitas AG, 8021 Zürich.
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Verein zur Förderung geistig
Behinderter
Region Emmental

Im neu zu gründenden heilpädagogischen Tagesheim in
Langnau ist auf Herbst 1970 die Stelle einer

Lehrkraft
zu besetzen

In Betracht fallen Lehrer, Lehrerinnen, Kindergärtnerinnen
oder Absolventinnen einer Schule für Soziale Arbeit mit
Erfahrung im Umgang mit geistig behinderten Kindern.

Interessenten, die Freude an dieser verantwortungsvollen
Arbeit haben, möchten ihre Anmeldung mit den üblichen
Unterlagen an den Sekretär des Vereins, Herrn Andreas
Blaser, Hansenstrasse 2, 3550 Langnau im Emmental,
richten.

Primarschule Bauma

Auf Beginn des Schuljahres 1970/71 konnte die

Lehrstelle
für die Sonderklasse B

noch nicht definitiv besetzt werden. Wir suchen daher
immer noch berufene Lehrer, die ein ruhiges, fortschritt-
liches Arbeitsklima schätzen und in den Genuss der Vor-
züge einer schönen, nebelfreien Tösstalgemeinde kommen
möchten. Die freiwillige Gemeindezulage entspricht den
kantonalen Höchstansätzen. Auswärtige Dienstjahre wer-
den angerechnet.

Wir sind in der glücklichen Lage, eine neue grosse Leh-
rerhauswohnung zu offerieren.

Bitte senden Sie die Anmeldung mit den üblichen Aus-
weisen über Studium, Lehrtätigkeit und Lebenslauf an den
Schulpräsidenten, Herrn Dr. med. H. Helmig, Sunnehalde,
8494 Bauma.

Primarschulpflege Bauma

Gesucht für die neu zu eröffnende 2. Hilfsschulabteilung,
Unterstufe in Gebenstorf AG auf Frühjahr 1970

Lehrer oder Lehrerin

Anmeldungen sind erbeten an die Schulpflege Gebens-
torf, 5412 Gebenstorf.

Nähere Auskunft erteilt Tel. 056/311 95 (E. Schumacher).

Kanton Aargau Erziehungsdepartement

An der Bezirksschule
Muri/AG

wird auf 19. Oktober 1970

1 Hauptlehrstelle
für die Fächer Deutsch, Französisch, Latein,
dazu evtl. Griechisch und Geschichte

(ein Austausch von Fächern wäre allenfalls
möglich)

zur Neubesetzung ausgeschrieben.
Besoldung: Die gesetzliche, Ortszulage.
Den Anmeldungen sind beizulegen: Die vollständigen
Studienausweise (es werden mindestens sechs Semester
akademische Studien verlangt).
Ausweise über bestandene Prüfungen und Zeugnisse der
bisherigen Lehrtätigkeit sind bis zum 25. April 1970 der
Bezirks-Schulpflege Muri/AG einzureichen.

Erziehungsdepartement

Gemeinde Mutten GR

Wir suchen eine(n)

Primarlehrer(in)
Schuldauer 32 Wochen, Schulbeginn Anfang September,
Besoldung nach Gesetz.

Es steht eine schöne Wohnung zur Verfügung.
Anmeldungen sind bis 18. April an den Schulrat, 7499
Mutten GR, einzureichen. Tel. 081/71 12 09.

Express-
Kredite
Fr. 500.-bis Fr. 10 000.-

0 Keine Bürgen; Ihre
Unterschrift genügt

0 Diskretionsgarantie
Wenden Sie sich nur
an die erste Bank für
Barkredite

Bank Prokredit
8023 Zürich, Löwenstrasse 52
Telefon 051/25 47 50
durchgehend offen 07.45-18.00
Samstag geschlossen

Es lässt sich alles ganz
einfach per Post
erledigen. Schreiben Sie
noch heute!

NEU Express-Bedienung

| Name

1 Strasse

• Ort
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ZUFRA-bicopy
das neue und einzigartige DIFFUSIONS- und THERM-
KOPIERGERÄT

Ç ©

zur Herstellung von Transparenten für die Tageslicht-
Projektion,

für die Anfertigung von Umdruckmatrizen, Fotokopien im
Diffusions- und Thermverfahren sowie für verschiedene
Kombinationsvarianten.

Grösste Wirtschaftlichkeit, beste Ergebnisse.

Als Zubehör für die Tageslichtprojektion bie-
ten wir Ihnen ausserdem an:

— Unterrichtstransparente für die Fachgebiete

Raumlehre

Mathematik
Geometrie

Metallgewerbe
Technologie
Planung
Physik
Chemie

Technisches Zeichnen
Stilkunde

Geographie
Geschichte

Allgemeine Biologie
Genetik

Embryologie
Menschenkunde

Sexualerziehung
Verkehrserziehung
Betr iebswirtschaft

— Funktions- und Bewegungsmodelle
— transparente Arbeitsgeräte
— Kunststoffeinschlüsse
— Arbeitsmaterial

Kümmerly & Frey AG Bern
Zusammengeschlossen
mit Lehrmittel AG Basel seit 1. Januar 1969

Lehrmittelabteilung und
Schullichtbildverlag

Hallerstrasse 10

Telefon 031/24 06 66/67

Wichtig!
Zuerst diesen
VU-GRAPH CENTURY
ansehen, bevor Sie
einen
Schreibprojektor
kaufen

Drei verschiedene Objektive, für kleine,
mittlere und grosse Räume.

Scharfstellung vorn am Gehäuse.

Halogenlampe 650 Watt.

10. Didacta, Basel, 28. Mai bis 2. Juni
1970, Halle 23, Stand 451, Tel. 061/49 55 09

Perrot AG Biel
Audio-Visual-Abt.
Neuengasse 5, Tel. 032/3 67 11

Ich interessiere mich für Ihre neuen Century-Modelle
und wünsche

Offerte über Modell VGC-614 — 612 — 610

(Zutreffendes bitte unterstreichen)
Dokumentation
Kontaktnahme zwecks Vorführung

Adresse
Telefon

Modell VGC-614

Normalobjektiv
Fr. 862.—

ohne WUST und Zoll

Modell VGC-610

Super-Weitwinkel
Fr. 1130.—

ohne WUST und Zoll

Rollenhalterung mit
Azetatrolle Fr. 76.—
ohne WUST und Zoll

Modell VGC-612

Weitwinkelobjektiv
Fr. 905.—

ohne WUST und Zoll

AZ 3000 Bern 1
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